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Einladung zur Pränumeration. 


Mit dem 1. Oktober 1859 beginnt ein neues Abonnement, wozu wir hierdurch 9 einladen, die auswärtigen Leſer erſuchend, ihre Beſtellungen bei den nächſten Poſt⸗ 


Anſtalten ſo zeitig als möglich zu machen, damit bei Beginn des Quartals das hieſige 


önigl. Ober⸗Poſtamt in der Lage iſt, allen Anforderungen genügen zu können. 


Der vierteljährige Abonnements⸗Preis beträgt am hieſigen Orte 2 Thlr., auswärts im ganzen preußiſchen Staate mit Porto 2 Thlr. 114 Sgr.; in den ruſſiſchen Staaten 
4 Rubel 87 Kop.; in den öſterreichiſchen Staaten 5 Fl. 1 Kr. öſterr. Währung. i ; 


In Breslau find neue Pränumerations⸗Bogen in Empfang zu nehmen: in der Expedition, Herrenſtraße Nr. 20, ſo wie s 


nee 3, bei Herrn Harrwitz. 
Albre 
Breiteſtraße 40, bei Herrn Hoyer. 


Kloſterſtraße 18, bei Herrn 


übner. 
Bürgerwerder, Werderſtr. 15, bei Hrn. Scholtz, Königsplatz 3 v, bei Herrn Sur ad. 
Kupferſchmiedeſtraße 14, bei Hrn. Fedor Riedel. 
w. Magazinſtraße 2, bei Herrn Eduard Moritz. 
d. Matthiasſtraße 17, bei Herrn Schmidt. 
oldne * 7, bei Herrn Gebr. Pinoff. Neue on 5, bei $ nn ann, 
üller. 


ra . (Schwarzer. 
Friedr.⸗Wilhelmsſtraße 5, b. Herrmanns 
Arie. dee 9, bei Herrn Beck. 


Neumarkt 12, bei Herrn 


Gräbſchner Straße 1 a, bei Herrn Junge. 
Neumarkt 30, bei Herrn Titze. 


ee 15, bei A. Haucke. 
unkernſtraße 33, bei Herrn H. Straka. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Aberdeen, 29. Sept. Lord Ruſſell, das Ehrenbürger: 
recht empfangend, verſicherte, ſo lange er Miniſter, werde 
England keinen Congreß beſchicken, der den Italienern das 
Selbſtbeſtimmungsrecht vorenthielte. Zugleich ſprach er die 
Ueberzeugung aus, daß Oeſterreich und Frankreich nicht ge⸗ 
waltſam interveniren würden. 

Dresden, 29. September. Das „Dresdener Journal“ 
meldet, daß der Miniſterpräſident Beuſt heute Mittag nach 
Wien abgereiſt iſt. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 29. September, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
4 Uhr 20 Min.) Staatsſchuldſcheine 33%. Prämien⸗Anleihe 111. Neueſte 
Anleibe 103 ,. Schleſ. Bank⸗Verein 73%, Commandit⸗Antheile 97. Kölns 
Minden 127. Freiburger 85 B. Oberſchleſiſche Litt. A. 111%. Oberſchleſ. 
Litt. B. 105 % B. Wilhelms⸗Bahn 38 ½. Rheiniſche Aktien 81 B. Darmſtädter 
73. Deſſauer Bank⸗Aktien 26. Oeſterr. Kreditaktien 86. Oeſterr. National⸗ 
Anleihe 61%. Wien 2 Monate 81%. Mecklenburger 46% B. Neiſſe⸗ Brieger 
48 B. Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 47 B. Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 


i 

144. Tarnowitzer 35% B. 

Berlin, 29. September. Roggen: ſtill. September 33%, Septem⸗ 
ber⸗Oktober 38%, Oktober⸗November 38%, jahr 40. Spiritus: 
unverändert. September 17%, September⸗Oktober 17%, Oktober⸗November 
15%, Frühjahr 16. — Rüböl: ſtill. September 10, September⸗Oktober 


10%, Dftober-November 11%. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Trieſt, 28. September. Die Centralſeebehörde hat Provenienzen aus Sy⸗ 
rien unter Contumaz, jene aus Aegypten unter Contumazreſerve geſtellt. 
Turin, 24. September. Die für die Reform der Rechtspflege beſtellte 
Kommiſſion wird am 28. d. M. ihre erſte Sitzung halten. Mitglied derſelben 
iſt u. A. der lombardiſche Apellationsrath Sighele. 
Mailand, 24. September. Der König kehrt heute nach Turin zurück, und 
kommt am 8. Oktober wieder her, zu längerem Aufenthalte in der Lombardei. 
Genua, 24. September. Fürſt Poniatowski iſt auf der Rückreiſe nach 
Frankreich hier eingetroffen. 
Modena, 21. September. Die modeneſiſch⸗parmeſaniſche Anleihe ſoll theils 
ier, theils von Banquiers in Mailand, Livorno und Turin ſubſkribirt ſein 
an beſorgt indeß die Erneuerung einer derartigen Operation, da die genann⸗ 
ten revolutionären Regierungen mit den regelmäßigen Einnahmen durchaus 
nicht auslangen. a 
Bologna, 22. September. Der hieſige Erzbiſchof hat die Abhaltung einer 
kirchlichen Todtenfeier für den Flüchtling Manin, die zugleich zu einer lärmenden 
politiſchen Demonſtration hätte dienen ſollen, unterſagt. 
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Das Vereinsgeſetz und die deutſche Reform. 

In den Jahren 1848 und 1849 unterſchied man im deutſcheu Par⸗ 
lamente, welchem die Aufgabe zugefallen war, eine Verfaſſung für Ge: 
ſammt⸗Deutſchland zu ſchaffen, zwei Hauptparteien; die eine hatte auf 
ihre Fahne geſchrieben: die Einheit durch die Freiheit; die andere um⸗ 
gekehrt: die Freiheit durch die Einheit. Mit andern Worten: die 
Einen meinten, zunächſt müßten durch die Verfaſſungen der Einzelſtaa⸗ 
ten die Rechte des Volkes, die Grundrechte, wie man ſie damals nannte, 
aner kannt und begründet werden, dann folge die Einheit von ſelbſt; 
die Andern entgegneten: ſei Deutſchland erſt einig, dann ſei es leicht, 
von der Centralgewalt aus die Einzelſtaaten nach den oberſten Grund⸗ 
ſätzen der bürgerlichen Freiheit zu reorganiſiren. 

Beide Parteien hatten, ſo zu ſagen, die Rechnung ohne den Wirth 
gemacht. Der Bundestag ſchlug den Mittelweg ein und ſagte kurz und 
bündig: weder die Freiheit, noch die Einheit, und man muß geſte⸗ 
ſtehen, daß er die ſeit ſeiner Reactivirung verfloſſene Zeit zur Verwirk⸗ 
lichung dieſes negativen Prineips wohl benutzt hat. Es beſtanden da⸗ 
mals noch mehrere Verfaſſungen, deren Paragraphen an das Sturm⸗ 
jahr 1848 erinnerten; der Bundestag hodte ganz folgerichtig eine Ber 
ſtimmung der wiener Beſchlüſſe vom Jahr 1834 aus dem Schutte der 
Vergangenheit hervor, nach welcher die Verfaſſungen der Einzelſtaa⸗ 
ten den Grundgeſetzen des Bundes nicht widerſprechen durften. Eben 
ſo folgerichtig kamen die Regierungen der Einzelſtaaten, denn ſie 
hatten ſchon längſt darauf gewartet, dieſer Aufforderung als „Bun: 
despflicht“ nach, und wenn die modernen Repräſentativ⸗Kammern 
ſich widerſpenſtig zeigten, ſo kehrte man, wie beiſpielsweiſe in Sachſen 
und Hannover, in aller Ruhe und Gemächlichkeit zu den alten ſtändi⸗ 
ſchen Verſaſſungen zurück. Am meiſten genirten noch hier und da das 
Vereinsrecht und die freie Preſſe, jene großen Grundprincipien, auf 
denen die Freiheit Alt-Englands beruht. In dieſer Beziehung hatte 
Frankreich trefflich vorgearbeitet; die Geſetze, welche die aus dem allge⸗ 
meinen Stimmrecht hervorgegangene Nationalverfammlung der franzö⸗ 
ſiſchen Republik beſchloſſen hatte, konnten für das monarchiſche Deutſch— 
land doch unmoglich zu ſtrenge fein, und ſo erhielten wir, trotz aller 
officiellen Verdammung des franzoͤſiſchen Weſens, das franzoͤſiſche Ber: 
eins⸗ und Preßgeſetz, hier mit milderer, dort mit ſtrengerer Praxis, je 
nach dem Belieben der Adminiſtrativ⸗Behörden, denen die Aus füh⸗ 
rung dieſer Geſetze überlaſſen wurde. 

So fland es mit der Freiheit. Was aber die Einheit betrifft, 
ſo hat uns die jüngſte Vergangenheit ſo treffliche Lehren gegeben, daß 
es hier überflüſſig iſt, noch ein Wort hinzuzufügen. Der Bundestag 
hat mit einer Conſequenz, die immerhin Anerkennung verdient, ſeinen 
Zweck: weder die Freiheit, noch die Einheit, verfolgt und natürlich 
auch erreicht. Und ſo hat er gegenüber der deutſchen Bewegung un⸗ 
ſerer Tage nichts weiter zu thun, als das in allen Staaten beſtehende 
Vereinsgeſetz ruhig wirken zu laſſen. Nach demſelben können, wie in 
Heſſen⸗Darmſtadt und, wie es ſcheint, auch in der freien Stadt Frank⸗ 
furt, politſſche Vereine von vornherein verboten werden, oder wenn 
ſie, wie nach dem preußiſchen Vereinsgeſetz, geſtattet ſind, natürlich nach 
vorhergegangener Genehmigung der Statuten, ſo iſt doch mindeſtens 
8 e dieſe Vereine unter einander geſetzlich un⸗ 
erſagt. 

Dieſe Lage der Dinge ſcheint die Verſammlung deutſcher Patrioten 
in Frankfurt merkwürdigerweiſe gänzlich überſehen zu haben; ihr Be⸗ 
ſchluß, einen „deutſchen Nationalverein“ mit Statuten und einem Gen 
tralvorſtande über ganz Deutſchland zu gründen, iſt praktiſch ganz un⸗ 
ausführbar und giebt den gegneriſchen Regierungen das unbeſtreitbare 
Recht in die Hände, mit aller Kraft der beſtehenden Geſetze gegen dieſe 
Vereinsbeſtrebungen einzuſchreiten. 

Die Sache ſteht ſo. Wir ſind nach dem preußiſchen Vereinsgeſetze, 
das lrotz aller Beſchränkungen jedenfalls beſſer iſt, als das von meh: 
reren anderen deutſchen Staaten faſt wortlich angenommene franzöſiſche, 
vollkommen in unſerem Rechte, wenn wir beiſpielsweiſe in Breslau, 
ſelbſt nach den frankfurter Statuten, einen „deulſchen Nationalverein“ 
gründen, natürlich vorausgeſetzt, daß dieſe Statuten vorher von der 
Adminiſtratiobehörde genehmigt werden; daſſelbe Recht haben Walden⸗ 
burg, Schweidnitz, Reichenbach u. |. w. Ungeſetzlich aber iſt es, wenn 
dieſe Vereine miteinander in Verbindung treten, einem gemeinſchaft⸗ 
lichen Vorſtande ſich unterwerfen, ihre Geldbeiträge in eine gemein⸗ 
ſchaftliche Kaffe fließen laſſen u. ſ. w.; und dieſe Ungeſetzlichkeit würde 
ſich ſteigern, wenn fie den frankfurter Centralvorſtand anerkennen und 
ſich mit Vereinen des Auslandes — denn wir müſſen ſchon hier den 
heſſen⸗darmſtädtiſchen Ausdruck „Ausland“ von deutſchen Staaten 
gebraucht acceptiren — in Verbindung ſetzen. Das beſteh ende 
Geſetz trifft die eine Partei, wie die andere, und Herr v. Kleiſt⸗ 
Retzow, deſſen Partei zu dem Erlaß unſeres jetzigen Vereinsgeſetzes 
außerordentlich viel beigetragen, hat neuerdings bei feinem Beſtreben, 
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ſogenannte „conſervative Vereine“ behufs der Wahlen über ganz Pom⸗ 
mern zu bilden und ſie in gegenſeitigen Verkehr treten zu laſſen, die 
unangenehme Erfahrung machen müſſen, daß das von ihm ſonſt hoch 
geprieſene Geſetz auch vor ſeiner Perſon keinen Reſpekt hat. 

Gewiß werden Alle, welche es mit der Einheit des deutſchen Vater⸗ 
landes wirklich wohl meinen, die Verſammlung in Frankfurt mit Freu⸗ 
den begrüßt haben; Niemand wird die offen ausgeſprochenen Beſtre⸗ 
bungen des beabſichtigten Nationalvereins an und für ſich für verbre⸗ 
cheriſch halten; die Namen der Mitglieder des Centralvorſtandes geben 
allein ſchon Bürgſchaft, daß dieſe Männer von der Achtung vor dem 
beſtehenden Geſetz, wenn es ihnen auch unangenehm iſt, tief durch⸗ 
drungen ſind. Um ſo unklarer aber iſt uns ihr Beſchluß und die Art 
und Weiſe, wie ſie ihn ausführen wollen. Die Begeiſterung ſcheint 
das richtige Verſtändniß der Sachlage getrübt zu haben; leider aber 
ſchadet jedem noch ſo guten Unternehmen das Streben nach etwas Uner⸗ 
reichbarem. 

Wir kommen immer wieder darauf zurück, daß Preußens erſte 
und wichtigſte Aufgabe der deutſchen Bewegung gegenüber darin be⸗ 
ſteht, auf der der inneren Reformen weiter fortzuſchreiten, eine 
Aufgabe, die leicht erreichbar iſt, und deren Löſung auch in den Inten⸗ 
tionen des Miniſteriums liegt. Es giebt keine Bundesbeſtimmung, 
welche Preußen hinderte, das Vereinsgeſetz, das ſeine Exiſtenz noch 
dazu einer politiſch tiefbewegten Zeit verdankt, zu modificiten und es 
von den zu großen Beſchränkungen zu befreien; andere deutſche Staaten 
werden nachfolgen, wie ſie ja jetzt ſogar dem Anſchein nach in den 
Anträgen auf Bundesreformen Preußen zuvorzukommen ſuchen. 
Keine Regierung verliert gern die Sympathien des Volkes, mag ſie 
von oben herab noch ſo verächtlich auf dieſelben herbabzublicken ſcheinen. 

Wie mit dem Vereinsgeſetz, ſo iſt es mit dem Preßgeſetz; auch in 
ihm finden ſich zu viele Reminiscenzen an das franzöſiſche Adminiſtrativ⸗ 
Verfahren. Die preußiſche Preſſe hat eine ſo gute Schule durchge⸗ 
macht und dieſelbe ſo trefflich benutzt, daß ihre Bitte um einen „Finger⸗ 
hut voll Freiheit“ mehr — bei dem Miniſterium, wie bei dem Landtage 
— und in dieſer Frage werden ſicher Herren- und Abgeordnetenhaus 
übereinſtimmen — ein geneigtes Ohr finden wird. Die inneren Re⸗ 
formen im Sinne und im Geiſte bürgerlicher Freiheit ſind es, welche 
Preußen die Sympathien des deutſchen Volkes gewonnen haben und 
in noch höherem Grade gewinnen werden; fie find es, welche von ſelbſt 
die Hegemonie Preußens begründen. 


Die Rechberg'ſche Note 
wird nicht ohne Erwiderung bleiben, und von der Hochherzigkeit des 
edlen Fürſten, an welchem ſich die ͤſterreichiſche Prätenfion verſuchte, 
ſteht zu erwarten, daß die Antwort in einem Sinne ausfallen werde, 
welche ihr einen für die geſchichtliche Entwickelung Deutſchlands bedeut⸗ 
ſamen Charakter geben müßte. 

Indem die Rechberg ſche Note den deutſchen Bundesregierungen ges 
radezu das Recht abſpricht, ſelbſt nur ihre „Wünſche“ auf Aenderung 
der Bundesverfaſſung auszuſprechen, verſetzt es dieſelben in eine Lage, 
welche als unverträglich bezeichnet werden muß, und es erſcheint nur 
als eine Zufälligkeit, wenn die Cenſur gerade den edlen Fürſten, auf 
welchen ganz Deutſchland mit gerechtem Stolze hinblickt, trifft; denn die 
Rückantwort des Grafen Schwerin auf die ſtettiner Adreſſe bietet — 
die Anſchauung Oeſterreichs zugelaſſen — faſt eben ſo viel Grund zu 
einer ſolchen „Rechtsverwahrung.“ 

Die Schwerin'ſche Note iſt mannigfachen Auslegungen unterworfen 
worden hinſichtlich der Stellung, welche Preußen zu der Reformbewe⸗ 
gung einzunehmen gedenkt; aber unzweideutig iſt die darin enthaltene 
Erklärung bezüglich der Achtung beſtehenden Rechts. 

Durch dieſe Erklärung wird aber Preußen auch verpflichtet, das 
Recht feiner Mit⸗Souveräne gegen öͤſterreichiſche Anmaßung zu wahren; 
gegen eine Regierung, welche ſich durch eine übergroße Pietät gegen die 
Satzungen der Bundesverfaſſung, ſofern dieſe ihrem Jutereſſe zuwider 
ſind, gerade nicht auszeichnet. 

Die Rechberg'ſche Note dürfte unter dieſen Umſtänden möglicher 
Weiſe einen ihren Zwecken gerade entgegengeſetzten Erfolg haben, und 
die Initiative der Bewegung an Diejenigen übergeben laſſen, welche 
fie allein zu einem praktiſchen Reſultat führen können — an die 
Regierungen! 


. Schröter, 
oltz. 


reuſ en. 

I Berlin, 28. Sept. [Zur italieniſchen Frage. — Die 
bevorſtehende Seſſion.] Der „Moniteur“ hat endlich ein⸗ 
geſehn, daß er den vielfach umlaufenden Gerüchten und namentlich 
den wiederholten Anklagen der „Times“ gegenüber nicht länger ſchwei⸗ 
gen dürfe. Das amtliche Organ Frankreichs findet ſich daher veran⸗ 
laßt, zu verſichern, daß nach den beſtimmten Erklärungen des Kaifers 


und nach den zu Villafranca übernommenen Verbindlichkeiten die Grün⸗ 
dung eines italieniſchen Königreiches zu Gunſten eines napoleoniſchen 
Prinzen als eine Unmoͤglichkeit erkannt werden müßte. Man iſt nicht 
gewohnt, in die Aufrichtigkeit des „Moniteur“ und der Politik, welcher 
er als Herold dient, allzu großes Vertrauen zu ſetzen; aber feine heu⸗ 
tige Erklärung findet in politiſchen Kreiſen unbedingten Glauben, vor 
Allem natürlich deshalb, weil man ſchon vor der amtlichen Verſicherung 
des franzöſiſchen Kabinets von der Unhaltbarkeit des erwähnten Pro- 
jectes überzeugt war. Napoleon hat wahrlich nicht deshalb in Billa: 
franca mit Oeſterreich Frieden geſchloſſen, um gleich darauf den Kampf 
mit dem übrigen Europa aufzunehmen; denn es gehört kein Seherblick 
dazu, um zu erkennen, daß die Einſetzung einer napoleoniſchen Dyna⸗ 
fie in Italien ſofort das Signal zur Bildung einer europäifchen Coa⸗ 
lition gegen Frankreich geben würde. Wäre darüber dem ſcharf red: 
nenden Politiker in Biarritz noch irgend ein Zweifel geblieben, fo hät⸗ 
ten ihm die derben Auslaſſungen der britiſchen Blätter klaren Wein 
einſchenken müſſen. Es mag daher auf ſich beruhen, wie hoch die ge⸗ 
heimen Wünſche des Napoleoniden ſich verſteigen. Jedenfalls konnte 
man ſeiner Klugbeit zutrauen, daß er die unerreichbaren Trauben recht 
zeitig ſauer finden werde. — Obgleich die Eröffnung der Landtags⸗ 
Seffion noch ziemlich fern liegt, fo fängt man ſchon an, die damit in 
Zuſammenhang ſtehenden Angelegenheiten in Erwägung zu ziehen. 
Zunächſt wird das Abgeordneten⸗Haus ſich wieder zu konſtituiren und 
den Präſidentenſtuhl neu zu beſetzen haben, welcher durch den Eintritt 
des Grafen Schwerin in das Staatsminiſterium ſeines vieljährigen 
und allgemein geſchätzten Inhabers beraubt worden iſt. Unter den 
Männern, welche durch ihre Stellung zur Kammer⸗Majorität und durch 
ihre perſönliche Befähigung die meiſte Anwartſchaft auf die Nachfolge 
des Grafen Schwerin haben, werden in erſter Linie die Abgeordneten 
Simſon und Wentzel genannt. Beide Herren erfreuen ſich eines 
großen Einfluſſes in den parlamentarifhen Kreiſen. Der Letztgenannte 
wird von feinen Freunden, namentlich wegen ſeines juriſtiſch ſcharfen 
Blickes und ſeiner Entſchiedenheit empfohlen, während der Abgeordnete 
Simſon, abgeſehen von ſeiner Rednergabe, ſich durch ein hohes Maaß 
von Umſicht und parlamentariſchen Takt auszeichnet und dieſe Eigen⸗ 
ſchaften ſchon an leitender Stelle in Frankfurt, Erfurt und Berlin bes 
währt hat. — Nach heute hier eingehenden Nachrichten iſt es wahr: 
ſcheinlich, daß unſer Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Herr 
v. Schleinitz, ſchon unmittelbar nach Ausgang dieſer Woche in Berlin 
eintreffen wird. 

O Berlin, 28. Septbr. [Zur Tages⸗Chronik.] Im Palais 
des Prinz Regenten find die Fenfter weit geöffnet und man erblickt Ta: 
pezirer und andere Arbeiter beſchäftigt, die hohen Zimmer zum erwar⸗ 
teten Empfang des erlauchten Hausherrn wohnlichſt einzurichten. Es 
ſind nicht allein die zahlreichen Fremden, die der hier beginnenden Lin⸗ 
denpromenade entgegeneilend, dort Raſt machen, um ihre Aufmerkſam⸗ 
keit zwiſchen dem Palaſte und des „Alten Fritze“ Standbild zu theilen, 
auch die Berliner gruppiren ſich zur Unterhaltung über das Thema: 
„Wann kommt Er?“ Dergleichen Nuancen in dem gewöhnlichen Leben 
und Treiben der Reſidenz deuten darauf hin, daß man bei der nicht 
zu leugnenden Zerfahrenheit der Gegenwartszuſtände, von der Rückkehr des 
Regenten an den Centralpunkt der Monarchie eine gewiſſe Beruhigung 
erhoffen zu dürfen glaubt. Die Rückkehr Sr. königl. Hoheit iſt — 
falls nicht unvorhergeſehene Abhaltungen eintreten — beſtimmt auf den 
4. Oktober feſtgeſetz. Auch bei der Zunahme des Schwächezuſtandes 
Sr. Majeſtät des Königs ſehnt man ſich recht herzlich nach der Rück⸗ 
kehr des ſtellvertretenden Herrſchers. Die Perſonen, die aus der nähe⸗ 
ren Umgebung des Königs ab und zu auf wenige Stunden von Sand: 
ſouei zu uns herüber kommen, beobachten über den Verlauf der Krank⸗ 
heit tiefes Schweigen, das deutlicher als beſchönigende Worte ſpricht. — 
Die „deutſche Bewegung“ brauſt nicht mehr fo ungeſtüm, wie vor eini- 
gen Wochen. Selbſt in den Spalten derjenigen Blätter, die bisher 
das „Vorwärts um jeden Preis“ laut werden ließen, ſcheint etwas 
mehr Mäßigung und Beſonnenheit eingekehrt zu ſein, was in Bezug 
auf die gute Sache ſelbſt, und zum Beſten derer, welche ſie 
ehrlich und ohne dunkle Parteirückſichten vertreten, nur zu loben. 
Daß die Agitationen einen ſo rückſichtsloſen Charakter angenom⸗ 
men, wird von einer Partei am meiſten dem Miniſter des 
Auswärtigen zur Laſt gelegt, der ihrer Meinung nach durch ſeine 
eingehaltene Politik zu ſolchen ſtürmiſchen Kundgebungen ermuthigte. 
Ausſprechen wird ſich dieſe Anſicht vorausſichtlich mit ſcharfer Rückſichts⸗ 
loſigkeit im Herrenhauſe. Seliſamerweiſe beurtheilt dieſelbe Partei den 
Miniſter des Innern, Grafen v. Schwerin, den fie früher hart an⸗ 
feindete, gegenwärtig mit einer gewiſſen chevaleresken Höflichkeit, die, 
da ſie eben von feindlicher Seite geübt wird, um ſo mehr für den 
durchaus ehrenhaften, unantaſtbaren geraden Charakter des Mannes 
ſpricht. — Aus den „Geheimniſſen von Berlin“, die in den letzten 
Jahren raſch von Band zu Band anwuchſen, hat die Polizei — Dank 
ſei ihr dafür! — ſo eben mehrere Blätter der gefährlichſten Art mit 
ſicherer, feſter Hand herausgeriſſen. Die Diebs-, richtiger wohl Räu⸗ 
berbande, deren nächtliche Thätigkeit in den letzten Monaten eine für 


Theater. 


Brachvogels fünfaktiges Trauerfpiel: „Mondecaus“, kam ge: 
ſtern mit glücklichem Erfolg und mehrfachem Hervorruf der Hauptſchau⸗ 
ſpieler zur Aufführung. 

Habent sua fata libelli! 
Stück an der berliner Hofbühne, der Pflanzſtätte des Brachvogelſchen 
Dichterruhmes hatte, ließen ſich viele andere Bühnen, darunter z. B. 
Hannover und Hamburg, nicht abhalten, das Drama ihrem Publikum 
vorzuführen und brachten das Stück nachträglich zu einer recht günſti⸗ 
gen Bühnenwirkung. In dieſer Emaneipation von den Einflüſſen der 
tonangebenden Theater begrüßen wir eine erfreuliche Thatſache; denn 
die Aufführung an einer Bühne, ſelbſt der größten, kann nie maßge⸗ 
bend ſein, da mancherlei wechſelnde Geſtirne über den Theaterabenden 
ſchweben und auch im olympiſchen Kreiſe der Hofſchauſpieler nicht im⸗ 
mer Nektar und Ambroſta kredenzt wird. 

1285 Stoff des Brachvogelſchen Stückes iſt ſehr intereſſant!“ 

den Stoff muß man gewiß mit Göthe einen großen Werth legen. Das 
Trauerſpiel behandelt, wenn auch in einer minder hervorragenden Per⸗ 
fönlichkeit, die große Tragödie des ringenden Menſchengeiſtes, die Tra⸗ 
gödie des Genius, der feiner Zeit voraus eilt, und unbegriffen an dem 
Undank der Mitwelt zu Grunde geht! Wohl ſind die großen Erfinder 
und Entdecker, z. B. ein Columbus, geſchichtlich bedeutſamere Tra 
ger dieſes Grundgedankens; aber die Bedeutung einer Perſönlichkeit 
für die Dichtung ſchafft nur der Dichter, und in jenem Loos, 
welches dem unglücklichen Salomon de Caus verhängt war, ins Irren⸗ 
haus geſperrt zu werden, bis ſich der Irrſinn ſelbſt des Denkers be⸗ 
mächtigte, gipfelt die tragiſche Ironie der Geſchichte. 

Die Behandlung des Stoffes iſt von jener frappanten Bühnenge⸗ 
ndtheit, welche Brachvogel den Dramatikern der Porte St. Martin 
abgeſehen. Ein unläugbares dramatiſches Leben, friſch und keck hinge⸗ 
ſchleudert, zieht ſich durch das Ganze. Es fehlt nicht an ſpannenden 
Scenen und zündenden Effekten, und wenn Mondecaus ſeinem Erfolg 
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die Bewohner der Reſidenz, namentlich für das ſogenannte „Geheime⸗ 
rathsviertel“, den Stadttheil, der ſich außerhalb der Mauer vom An⸗ 
haltiſchen-Thor bis nach dem Thiergarten erſtreckt, ſehr beängſtigenden 
Charakter angenommen hatte, iſt durch die Bemühung der Kriminal⸗ 
Polizei in die Hände der Gerechtigkeit geliefert worden. Ein Theil 
der geraubten Sachen iſt bei einem bekannten Diebshehler vorge 
funden worden. Die Bewohner jenes Stadttheils, die jeden Abend 
in Todesangſt ibr Lager ſuchten, athmen jetzt wieder freier auf. 
— Der der kaiſerlich ruſſiſchen Hof Tänzerin Catharina Fried: 
berg zugefügte ſehr bedeutende Diamantendiebſtahl iſt noch nicht ent⸗ 
deckt, doch kann man annehmen, daß er auf der Eiſenbahn zwiſchen 
Köln und hier verübt wurde, da an dem erfigenannten Orte bei der 
Reviſion der von Frankreich angelangten Effekten die Schatulle mit 
dem Schmuck noch unangetaſtet vorgefunden ward, und erſt hier in 
Berlin vermißt wurde. — Eine Unterhaltung mehr heiterer Art bildet 
die heute in allen Zeitungen erſchienene Annonce eines berliner Vaters, 
daß die Verlobung feiner Tochter mit dem königl. Hofopernfänger K. 
aufgehoben ſei. Der berliner ſtets fertige Witz motivirt dieſen Ent⸗ 
ſchluß bereits dahin, daß der Vater ihn ſeit geſtern Abend, wo er zum 
erſtenmale ſeinen Ex⸗Schwiegerſohn ſingen gehört, gefaßt habe. Mor⸗ 
gen erſcheint auf der königl. Bühne als Novität der alte Auber'ſche 
„Maskenball“, und zwar in der wiener Textbearbeitung, nach welcher 
der König Guſtav III. von Schweden zu einem norwegiſchen Herzog 
Olaf metamorphoſirt iſt, auch nicht erſchoſſen, ſondern nur leicht ver⸗ 
wundet wird. — Die königsberger Operngeſellſchaft beſchließt heute im 
Kroll'ſchen Lokal ihre ſeit dem Frühjahr gern geſehenen Vorſtellungen, 
um an die Ufer des Pregels heimzukehren. 

+ Berlin, 28. Septbr. [Vom Hofe.] Das Befinden Sr. 
Majeſtät des Königs in der letzten Zeit entſprach nicht den Wünſchen. 
Die Kräfte des hoben Patienten haben ſich nicht geſteigert, wenn ſte 
auch gerade nicht abgenommen baben. Eigentlich beunruhigende Krank⸗ 
heits⸗Symptome, die eine ſofort bedrohliche Wendung des Zuſtandes 
befürchten laſſen, find auch nicht eingetreten. Bei der kalten Witterun. 
in der Mitte dieſes Monats drangen die Aerzte entſchieden darauf, 
daß der König Sandfouci mit einem Aufenthalte in dem potsdamer 
Stadtſchloſſe vertauſchen ſollte, weil Sansſouei zu einem Bewohnen 
bei rauhem Wetter nicht geeignet iſt. Die jetzige freundliche Witterung 
hat aber das Wohnen in Sansſouei fo angenehm gemacht, daß der 
König fürs Erſte noch daſelbſt bleiben wird. Die Anlage einer Chauſſee 
anſtatt des Straßenpflaſters bei dem Stadtſchloſſe ift jo gut wie been: 
digt. — Mit dem Geſundheitszuſtande Sr. königl. Hoheit des Prinzen 
Carl geht es entſchieden beſſer. Täglich iſt derſelbe von feinem Bru— 
der, dem Prinzen Albrecht königl. Hoheit, beſucht worden. 

Früher waren die Aemter eines Hausminiſters und eines Oberſt⸗ 
Kämmerers in einer Perſon vereinigt. Es ſcheint, daß diefe Vereini⸗ 
gung auch jetzt wieder angeregt worden iſt. Wenigſtens wird jetzt eine 
Perſönlichkeit genannt, welche mit beiden Würden bekleidet werden ſoll. 
Es iſt dies der Fürſt Wilhelm Radziwill, zur Zeit kommandiren⸗ 
der General des Zten Armee-Corps. Die Verwandtſchaft des Fürſten 
mit dem koͤniglichen Haufe wird von der einen Seite als eine Eigen⸗ 
ſchaft bezeichnet, welche ihn zu fo boben Aemtern vorzugsweiſe befähige, 
von der andern aber als ein Hinderniß angeſehen, da fie ſich mit einer 
Stellung nicht vertrüge, welche zum Theil in perſönlichen Dienſten bei 
dem Träger der Krone beſtehe. 

[Carl Ritter +.) Carl Ritter iſt geſtern Vormittag, im Beginn 
des einundachtzigſten Jahres, geſtorben. So hat unſere Stadt in einem 
Jahre den größten Naturforſcher und den erſten Geographen unſerer 
Zeit, vielleicht aller Zeiten, verloren. Sein Rieſenwerk, durch mehr 
als vierzig Jahre fortgeführt, zu groß und umfaſſend für ein Men⸗ 
ſchenleben, bleibt ein Torſo, aber in ſo großartiger Geſtaltung, daß 
Generationen dazu gebören werden, es zu verarbeiten. Uns aber 
ſchwebt neben dem großen Gelehrten vor Allem ſeine liebenswürdige 
Perſönlichkeit vor, jene edle humane Geſtalt mit der klaſſiſchen Ruhe 
und der blühenden Ausdrucksweiſe, welche als Menſch und Lehrer 
unwiderſtehlich feſſelte. (Voß. 3.) 

[Die Kommiſſion zur Vereinbarung eines allg. deut⸗ 
ſchen Seerechts.] Die Arbeiten der in Hamburg tagenden Kom⸗ 
miſſion zur Vereinb u rung eines allgemeinen deutſchen Seered:d find, 
wie ich hoͤre, im beſten Gange, dergeſtalt, daß die erſte Leſung des 
diesfälligen Entwurfs ſchon im November d. J. wird erfolgen können. 
Preußiſches Mitglied der genannten Kommiſſton iſt bekanntlich ver fürz: 
lich zum vortragenden Rath im Juſtizminiſterium ernannte Tribunals⸗ 
rath Pape aus Königsberg. Nach Vollendung des Entwurfes für 
das Seerecht werden auch die Konferenzen der Kommiſſion zur Be 
rathung eines deutſchen Handelsgeſetzbuchs in Nürnberg wieder aufge: 
nommen werden. Bis jetzt find nur die erſten vier Titel dieſes Coder 
redigirt und ſollen nach erfolgter dritter und letzter Leſung unverzüg⸗ 
lich publizirt werden. Die Fortſetzung der Kommiſſionsarbeiten hat, 
dem Vernehmen nach, bisher dadurch einen Aufenthalt erlitten, daß 
man bei der Materie von. den Verſicherungen angelangt war, die viel: 
fach in das Gebiet des Seerechts hinüberſtreift, aus welcher fie in biflo-! land allgemein. 


riſcher Entwickelung hervorgegangen iſt. Man beſchloß deshalb, vorerſt 
das geſammte Seedecht zum Abſchluß zu bringen, bevor man in dem 
Handelsrechte weiter fortfuhr. — Von den Schwierigkeiten, welche 
die Redaktion dieſes allgemeinen deutſchen Geſetzbuches veranlaßt, ſoll 
man ſich ſchwer einen Begriff zu machen im Stande ſein. Nicht ſo⸗ 
wohl die materielle Seite der Arbeit iſt es, die ſo große Mühe ver⸗ 
urſacht, ſondern vielmehr die Auffindung gemeinſamer Normen für die 
formelle Durchführug der vereinbarten Vorſchriften im Wege des 
Prozeſſes. 

[Die Disziplinargewalt über das außeramtliche Ver⸗ 
halten der Lehrer.] Das Centralblatt für die geſammte Unter⸗ 
richts⸗Verwaltung theilt im Septemberheft das vielbeſprochene Reſkript 
in Betreff der Disziplinargewalt über das außeramtliche Verhalten der 
Lehrer mit. Daſſelbe lautet: 

„Ihre Beſchwerde vom 21. v. M. über die auf Ihr Verhalten 
bei den Wahlen zum Hauſe der Abgeordneten bezüglichen Verfügungen 
des königlichen Provinzial⸗Schul⸗Kellegiums zu N. vom 15. und 21. 
Februar d. J. iſt nicht begründet. 

„Die Berechtigung der genannten Behoͤrde zum Erlaß 
dieſer Verfügungen folgt aus der ihr zuſtehenden Disziplinar⸗Gewalt, 
welche keinesweges auf die amtliche Wirkſamkeit und Führung der Leh⸗ 
rer beſchränkt if, ſondern die Aufſicht über das Geſammt⸗ 
verhalten der letztern in ſich ſchließt. Insbeſondere iſt davon 
das Benehmen der Lehrer bei der Ausübung ſtaastbürgerlicher 
Rechte nicht ausgenommen. Hält die vorgeſetzte Behörde dafür, 
daß ein Lehrer hierbei das zuläſſige Maß überſchritten und Ungehoͤrig⸗ 
keiten ſich habe zu Schulden kommen laſſen, fo iſt fie fo befugt als ver⸗ 
pflichtet, ihn zurecht zu weiſen. 

In der Sache ſelbſt kann ich dem königl. Provinzial⸗Schul⸗Kolle⸗ 
gium nur vollkommen beiſtimmen, wenn daſſelbe die in der Verfügung 
vom 15. Februar d. J. erwähnte Aeußerung, welche Sie ſich zur Cha⸗ 
rakteriſtrung Ihrer politiſchen Gegner erlaubt haben, als eine im hohen 
Grade unziemliche bezeichnet. 

Ihre Annahme endlich, Ihre Eingabe vom 30. Januar d. J., 
auf welche Sie von dem königl. Provinzial⸗Schul⸗Kollegium unterm 
21. Februar d. J. beſchieden ſind, ſei demſelben zur Berichterſtattung 
zugeferligt, trifft nicht zu. 

Dieſe Eingabe iſt dem konigl. Provinzial⸗Schul⸗Kollegium von mir 
zur Verfügung mitgetheilt. Der Ihnen hierauf ertheilte Beſcheid iſt ganz 
ſachgemäß und kann meinerſeits nur gebilligt werden.“ 

Berlin, den 7. April 1859. 

Der Minifter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten. 
v. Bethmann Hollweg. 
An den Oberlehrer Herr Dr. N. 

Zehden a. O., 14. Septbr. [Beanſpruchung einer Re⸗ 
gierungediseiplinargewalt gegen den Stadtverordneten⸗ 
Vorſteher.] Die königl, Regierung zu Frankfurt a. O. hat durch 
Verfügung vom 12. Auguſt d. J. gegen den Stadtverordnetenvorſte⸗ 
ber zu Zehden a. O. eine Disziplinargewalt beanſprucht, und ihm 
Strafmaßregeln im Disziplinarſiyl angedroht. Da Stadtverordnete 
keine Beamte ſind, und die Städte⸗Ordnung kein Verfahren gegen die 
Repräſentanten der Stadt kennt, als die in § 79 daſelbſt vorgeſehene 
Auflöſung der Stadtverordnetenverſammlung, ſo hatte ſich der Stadt⸗ 
verordnetenvorſteher bei dem Herrn Oberpräſldenten beſchwert, jedoch 
auch von dieſem den Beſcheid erhalten, daß der königl. Regie⸗ 
rung zweifellos das Recht zuſtehe, gegen einen Stadtver⸗ 
ordneten vorſteher Disziplinarmaßregeln anzuwenden. — 
Gegen dieſe Entſcheidung wird nunmehr der Rekurs beim Herrn Mi⸗ 
niſter des Innern ergriffen, und zu ſeiner Zeit mitgetheilt werden, ob 
in der That an hoͤchſter Stelle dieſelbe Anſicht maßgebend fein wird. 
Der Magiſtrat iſt ſchon untergebne Behörde der Regierung und unter⸗ 
liegt der Disziplinirung; wenn nun auch noch die Stadtverordneten 
disziplinirt werden können, fo hört natürlich jede Selbſtregierung auf. 
Ein Stadtverordnetenvorſteher kann nur der Disziplin unterliegen, 
welche die Verſammlung durch Ausſpruch ihres Vertrauens oder Miß⸗ 
trauens moraliſch übt, und übertritt eine Stadtoerordnetenverſammlung 
hartnäckig die Geſetze, oder hieße fie ein ungeſetzliches Verfahren ibres 
Vorſtehers wiederholt gut, fo giebt der § 79 der St.⸗O. ja die Mit: 
tel an die Hand, eine andere Stadtverordneten-Verſammlung zuſammen⸗ 
zuſetzen. (Volks ⸗Z.) 

(Zum beſſern Verſtändniß dieſer Korreſpondenz fügt die Redaktion die 
Bemerkung hinzu, daß es ſich bei dieſem Streite um die Anſtellung eines 
Bürgermeiſters handelt, den weder die Stadt noch deren Vertreter wol⸗ 
len. Im Beſchwerdewege iſt nun das Verfabren der Regierung einer 
harten Kritik unterworfen worden.) 


Deut ſehland. 

Aus Mitteldeutſchland, 26. Sept. [Eine Mahnung an 
Preußen.] Das Intereſſe, welches man an der kurheſſiſchen Angele⸗ 
genheit in ihrer dermaligen Lage nimmt, iſt bereits in ganz Deutſch⸗ 
Man erkennt richtig, daß es ſich dabei nicht um eine 
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und verblüfft uns. Hier liegt die Schwierigkeit und die Klippe des 
Stoffes. Ein norwegiſcher Dramatiker, Munch, welcher den „Monde⸗ 
caus“ zum Helden eines Trauerſpiels machte, half ſich damit, daß er 
durch die mittelalterliche Beſchränktheit und den Aberglauben des Kar⸗ 
dinals fein gewaltthätiges Verfahren gegen den freidenkenden Erfinder 
motivirt. Hier iſt jedenfalls der Schlüſſel zu ſuchen, der die tiefere 
Bedeutung des Stoffes erſchließt. 

Brachvogels Diktion iſt friſch, keck, dramatiſch pointirt, pikant, 
reich an Paradoxen und überraſchenden Wendungen; doch fehlt ibr die 
ideale Haltung und der geläuterte Geſchmack, was bei einem Stoffe 
von dieſer Tragweite des Gedankens, wie Mondecaus, mit doppeltem 
Bedauern vermißt wird. Es iſt in Brachvogel etwas von der Grabbe⸗ 
ſchen Genialität, doch obne den dichteriſchen Schwung, der jenen Poeten 
bei aller Verwilderung auszeichnet, während Brachvogel dagegen eine 
bei weitem größere Kenniniß der Bühne und Beberrſchung der ſceni⸗ 
ſchen Mittel an den Tag legt. Freilich fehlt es der Aktion Brachvo⸗ 
gels auch nicht an jenen abgetragenen Wendungen mit fadenſcheinigen 
Gedankennäthen, die man erſtaunt iſt, neben originellen Bildern und 
Einfällen zu finden. 

Gegenüber vielen zuſammengekünſtelten, mit wohlfeiler Rhetorik 
ausgeſtatteten und auf gelenken Jambenfüßen laufenden Produkten der 
akademiſchen Muſe zeigt Brachvogels ausgeſprochenes dramatiſches Ta⸗ 
lent, bei allen Verirrungen, doch den friſchen kecken Wurf, der den 
echten Dramatiker macht und von vornherein für die Glaubwürdigkeit 
der Handlung und der Charaktere intereſſirt. 

Mondecaus ſelbſt iſt vom Dichter nicht am günſtigſten behandelt. 
Von Hauſe aus zum Opfer beſtimmt, ſchon am Schluß des zweiten 
Aktes, ohne eine tragiſche Schuld, der Nemeſis verfallen, gewinnt 
dieſer Held des Dramas ſelbſt eine vorwiegend elegiſche Haltung. Die 
Weinerlichkeit, die in dem ſkeptiſchen Philoſophen Narciß aus den Lum⸗ 
pen feines Cynismus hervorguckt, macht ſich hier in den Klageergüſſen 
des Bewohners von Bicetre geltend und wird nur hin und wieder vonn 


„Mondecaus“ die Haupteffekte in den erſten Akten liegen. Dies beruht 
jedoch auf einem Mangel der künſtleriſchen Oekonomie des Werkes. 
Schon am Schluſſe des zweiten Aktes wird Mondecaus nad Bicktre 
gebracht, während dies Faktum als die eigentliche Peripetie, der Glücks⸗ 
wechſel des Stückes, nach den Geſetzen der dramatiſchen Kompoſttion, 
in den vierten Akt gehörte. So geht die Haupthandlung des Dramas 
neben Bicetre fort; epiſodiſch find ganze Tragödien eingeflochten, wie 
die Verſchwöͤrung von Cing⸗Mars, die ſchon oſt ſelbſtſtändig dramatiſch 
behandelt worden; das Intereſſe für den Haupthelden erlahmt gegen 
den Schluß; denn der Held des vierten Aktes iſt der Gaskogner Bra⸗ 
dam ant und der des fünften d'Effiat de Cing⸗Mars. Die eigentliche 
Intrigue, die ſich um Lord Worceſter drebt, welcher dem Mechaniker 
feine Erfindung abkaufen will, von Richelieu für einen Verſchwörer ges 
halten wird, ſich von Cing⸗Mars einen Paß verſchaffen läßt und den 
ihn überfallenden „edlen Strauchdieb“ Bradamant erſticht, entspricht 
ganz der Choiſeuil⸗Intrigue im „Narciß“ und weckt wie dieſe keinen 
tieferen Antheil, da fie noch weniger in das Geſchick des Helden eingreift. 

Effekte ſind nach Richard Wagners Definition Wirkungen ohne 
Urſache. Solche Effekte finden ib zahl teich im Mondecaus. Die 
Motivirung iſt oft flüchtig, bis zur leicht verlöſchbaren Verſtändlichkeit 
hingeworfen — deſto frappanter treten die Schlagwirkungen vor 
uns hin. Daß Mondecaus plötzlich fein Weib verläßt, iſt ungenü⸗ 
gend durch die Wendung dargelegt: „Nein, nein! Sie ſoll nicht alle 
die kommenden Gefahren mit mir erdulden! Mein Glück will freudig 
ich zu deinen Füßen legen, Eugenie — meine Thränen und meine Noth 
laß mir fortan allein!“ Denn er geht nicht blos den Gefahren, fon: 
dern auch einem möglicherweife glänzenden Erfolge entgegen. Ebenſo 
ungenügend iſt die entſcheidendſte Wendung des Stückes, die Verhaftung 
des Technikers und feine Einſperrung in Bicétre auf den Befehl Riche⸗ 
lieus, motivirt. Dieſer Befehl konnte nicht aus einer Caprice Riche⸗ 
lieus, einem ſchwankenden: „Entweder oder“ hervorgehen, ſondern aus 
einer innern Noͤthigung, welche zugleich den Charakter Richelieus in 


jenen bizarren Apergus unterbrochen, an denen die Brachvogelſche Muſe 


N nach unter dem „Narciß“ ſtand, fo lag dies beſonders daran, daß : feinen Tiefen erhellen muß. Es fehlt hier die Zuſammenfaſſung in 


= 


ſpecifiſch kurheſſiſche, daß es ſich vielmehr um eine deutſche Frage han⸗ 
delt. Die geſammte freiſinnige Preſſe ift einſtimmig in ihrem Begeh⸗ 
ren, daß das gute Recht des kurheſſiſchen Volkes nicht fo, wie in Aus⸗ 
ſicht geſtellt, zu Grunde gehen dürfe. Kein reaktionäres Blatt wagt 
direkten Widerſpruch. Selbſt Oeſterreichs Organe, die „Oſtdeutſche Poſt“, 
die „Allg. Ztg.“, bringen entſchiedene Artikel zu Gunſten der Volks⸗ 
ſache. Seit Wochen richten ſich nun aller Augen auf Preu: 
ßen. Von ihm erwartet man, daß es, treu ſeinem Pro— 
gramme, wonach Preußen das Recht ſchützt, das entſchei— 
dende Wort ſpreche, welches den Beſtrebungen aller Freunde der 
Gerechtigkeit feſten Halt, beſtimmte Richtung und frohe Zuverſicht, den 
deutſchen Regierungen dagegen die Gewißheit gebe, daß ſelbſt im Schooße 
der Bundes verſammlung diesmal das Recht eines Volkes nicht ohne 
mächtigen Widerſpruch ſich werde hinwegvotiren laſſen. Preußen aber 
— ſchweigt. Worauf wartet man dort noch? Glaubt man ſich erſt 
innerhalb der Bundesverſammlung eine Majorität ſichern zu müſſen? 
Oder kann man fi nicht über die formelle Sachbehandlung eniſchlie⸗ 
ßen? — Nichts if unfeliger als dieſes Schweigen. Der Gr 
folg iſt ja nicht das Einzige, um was es ſich handelt. Es iſt wichti⸗ 
ger für Deutſchland und ſelbſt für Kurheſſen, daß Preußen energiſch 
für unterdrücktes Recht das Wort führe, als daß es dieſen oder jenen 
kleinen diplomatiſchen Vortheil erreiche. Moͤchte man doch endlich jener 
Zauderpolitik entſagen, welche nicht zur rechten Zeit das rechte Wort 
zu finden weiß, welche Preußens Freunde entmuthigt und ſeinen Fein⸗ 
den gewonnenes Spiel giebt. (Nat. -Z.) 
Weimar, 26. Sept. [Die Vereine der deutſchen Natio: 
nalpartei. — Eine Entgegnung auf die Rechbergſche Note.] 
Mit Bezug auf die dem Verein der deutſchen Nationalpartei von der 
Behörde zu Frankfurt a. M. verſagte polizeiliche Genehmigung wird 
uns als zuverläffig verſichert, daß Se. H. der Herzog von Sach— 
ſen⸗Koburg⸗Gotha jüngft erklärt habe, wie er eventuell 
den Sitz des Vereins in feinem Lande verſtatten werde. — 
Sicherem Vernehmen nach hat ſich der Herzog bei Empfang der Herren 
v. Benningſen, Fries und o. Unruh am 9. d. M. über die öſterrei⸗ 
chiſche Note vom 6. d. M. in einer Weiſe geäußert, welche eine ſcharfe 
Entgegnung ſeitens des Herzogs in Ausſicht ſtellt, in deren Verlaufe 
auch das Friedenswerk von Villafranca einem Urtheil unterworfen wer: 
den würde. (EL. 3.) 
Die „Gothaiſche Zeitung“ hat den von der „N. Pr. Z.“ gebrach⸗ 
ten Wortlaut der unmittelbar gegen den regierenden Herzog von Sach⸗ 
ſen⸗Koburg⸗Gotha gerichteten und andern deutſchen Regierungen zur 
Kenntnißnahme vertraulich mitgetheilten öſterreichiſchen Note vom 4. Sep: 
tember bisher nicht veröffentlicht. Sie erklärt in ihrer neueſten Num⸗ 
mer, die Beglaubigung der Echtheit dieſes Schriftſtückes abwarten zu 
müfſen, ehe fie auf den angegebenen Inhalt deſſelben näher einge: 


hen könne. 
Oeſterrei ch. 


+ Wien, 28. Septbr. [Die Vertrauensmänner.] Die 
heutige „Wiener Zeitung“ veröffentlicht das nachſtehende Verzeichniß 
der zur Theilnahme an den Berathungen über die neue Gemeinde: 
Ordnung beſtimmten Vertrauensmänner in Niederösterreich: Joſef Fürſt 
Colloredo⸗Mannsfeld, k. k. Kämmerer, Beſitzer des Gutes Sinendorf; 
Wilhelm Eder, Abt des Stiftes Mölk; Hermann Graf Attems, Guts⸗ 
befiger zu Schmattenthal; Gundacker Ritter v. Suttner, Gutsbeſitzer 
in Maiſſau; Karl Freih. v. Tinti, Gutsbeſitzer zu Schelleburg; Andreas 
Freih. v. Stifft, Gutsbeſitzer in Roſenau; Dr. Ferdinand Dienſtl, 
Bürgermeiſter zu Krems; Joſef Pruckner, Bürgermeiſter zu Pyhrn; 
Franz v. Utſch, k. k. Tabakverleger und Gemeinderath in St. Pölten; 
Vincenz Schwarz, Webwaaren⸗Fabrikant und Grundbeſitzer zu Nieder⸗ 
Schrems; Dr. Joſef Neumann, k. k. Rath und Advokat in Wien; 
Johann Purgleitſcher, Bürgermeiſter zu Wiener⸗Neuſtadt; Ludwig 
Dobler, Gutsbeſitzer zu Klafterbrunn und Bürgermeifter zu Traiſen 
und Ephenau; Johann Großmann, Bürgermeiſter zu Waidhofen an 
der Ybs; N. Schefer, Bürgermeiſter von Mödling; Moritz Schloß, 
Bürgermeiſter zu Hainburg; Karl Wallek, Gemeinderath in Korneu⸗ 
burg; Franz Meyerwerk, Bürgermeiſter zu Strebersdorf. 


In Folge des von der Staatsverwaltung mit der Nationalbank 
getroffenen Uebereinkommens vom 18. Oktober 1855 werden die im 
krakauer Verwaltungsgebiete gelegenen Staatsgüter Wisniowa, Pradnik 
und Czernichow im öffentlichen Verſteigerungswege, und zwar vorerſt 
in mehreren Sektionen und ſodann im Ganzen, feilgeboten. Die dies⸗ 
fällige Lizitation beginnt Montag den 17. Oktober in Krakau. 


Italien. 


Neapel. [Zur Berichtigung.] Bezüglich der in franzöſi⸗ 
ſchen und deutſchen Zeitungen mitgetheilten Gerüchte über Aufregung 
und Demonſtrationen im Koͤnigreiche beider Sizilien wird die „Oſtd. 
Poſt“ erſucht, kundzugeben, daß laut authentiſchen Depeſchen aus 
Neapel vom 26. September bis zu dieſem Zeitpunkte die Ruhe im 
ganzen Königreiche nicht im Mindeſten geflört worden. 
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Frankreich. 


Paris, 26. Septbr. [Polemik wegen der italieniſchen 
Frage.] Die engliſchen Blätter zeigen viel Eifer, um das Karten⸗ 
Gebäude, welches der Optimismus unſerer Börſen⸗Politiker aufgerichtet 
hatte, zum Falle zu bringen. Nach dem „Obſerver“ tritt die „Mor⸗ 
ning Poſt“ mit einer Reihe von Dementis hervor. Das Ergebniß der 
Berathungen zu Biarritz iſt null; das Kongreß ⸗Projekt ſchwebt noch in 
der Luft und Niemand weiß, ob es jemals die Erde berühren wird; 
die mittelitalieniſche Frage iſt noch eben ſo weit von ihrer Löſung ent⸗ 
fernt, wie vor Wochen, und ſelbſt der Abſchluß der züricher Unterhand⸗ 
lungen iſt zweifelhaft. In letzterer Beziehung hält man hier den Glau⸗ 
ben feſt, daß ein förmlicher Friedensſchluß zwiſchen Frankreich und 
Oeſterreich nahe bevorſteht, wenn man auch begreift, daß damit die 
Löſung der in den italieniſchen Verhältniſſen liegenden Schwie⸗ 
rigkeiten keineswegs gegeben iſt. — Die Antwort des Königs von 
Sardinien an die Deputation aus der Romagna wird von den libe⸗ 
ralen Blättern Preſſe“ und „Sieele“ beifällig beurtheilt, während das 
„Univers“ für dieſelbe nur Worte der äußerſten Schmähung hat. 
So ſagt Louis Veuillot: „Immer die nämliche Komödie, diesmal mit 
eiwas Kirchenſchändung untermiſcht. Der Fürſt, welchem die Revolu⸗ 
tion den Namen „galant uomo“ beilegte, erklärt ſich bereit, das Ge: 
biet anzunehmen, welches die Empörung, unter Mithilfe ſeiner Solda⸗ 
ten und Abgeſandten, der Domaine des heiligen Vaters zu rauben 
ſich erfrechen will. Er verſpricht, ſich bei den Souveränen Europas 
zu verwenden, damit ſie dieſen Raub gutheißen. Er erinnert daran, 
daß dieſes Prinzip durch die Mächte bereits im pariſer Kongreſſe feſt⸗ 
geſtellt wurde, auf welchen dadurch ein letztes, grelles Licht geworfen 
wird. Er verſichert ſodann, daß er die katholiſchſten Geſinnungen hege 
und voll der tiefften, unwandelbarſten Ehrfurcht für das Oberhaupt 
der Kirche ſei. — Zu Mailand, in der Hauptſtadt des Koͤnigreichs, 
welches franzöſiſches Blut ihm eroberte, hielt der König galant uomo 
dieſe Rede. Es iſt ſchwer, dieſelbe in Einklang mit den 
Verpflichtungen zu bringen, welche der Kaiſer der Fran⸗ 
zoſen hinſichtlich der Unverletzbarkeit der weltlichen Rechte 
des heiligen Vaters einging“. Die „Patrie“ erhebt ſich gegen 
das „Univers“, deſſen Artikel ſie ein Gewebe von Irrthümern und 
Beleidigungen nennt. Sie bedauert die katholiſche Kirche und den hei⸗ 
ligen Stuhl, daß ſie ſolche Advokaten haben, und ſchließt mit der Be⸗ 
merkung, ein ganzer Band Voltaire's thue der Kirche nicht ſo viel 
Schaden, als eine Nummer des „Univers“ — In noch boshafterer 
Weiſe tritt ein anderer Gegner des „Univers“ auf. Herr Edmond 
About, deſſen Buch über die „römiſche Frage“ in fünfter Auflage er⸗ 
ſcheint, widmet in der Vorrede dem klerikalen Fanatismus des Herrn 
Louis Veuillot eine Replik, welche allerdings mit dem „Univers“ ⸗Stile 
erfolgreich wetteifert. Von L. Veuillot wird gefagt, fein Talent be⸗ 
ſtehe in Wuth und Kehle, er katechiſire alte Frauen im Lakaien⸗Jargon, 
er kopire Joſeph de Maiſtre mit der Feder des Pere Duchesne, er ſei 
ein Johannes der Täufer aus dem Rinnſtein u. dgl. m. Es ſind die 
Huldigungen, welche L. Veuillot von der „Preſſe“ bei dem Wiederbe⸗ 
ginn ſeiner Thätigkeit empfängt, da er nach längerer Krankheit wieder 
die Leitung des „Univers“ übernommen hat. 

Paris, 24. Septbr. [Die Zuſammenkunft in Biarritz. 
Nicht weniger als neun Tage hat der Aufenthalt des Königs Leopold 
in Biarritz gedauert, Beweis genug, daß dieſer Beſuch keine für beide 
Theile peinliche Ceremonie war, ſondern daß die beiden Souveräne, 
von denen jeder in einer andern Weiſe einen in unſerer Zeit ſeltenen 
Grad von Staatsklugheit beſitzt, und deren Regierungsprinzipien einen 
vollſtändigen Gegenſatz bilden, ſich ſehr gut in einander gefunden haben. 

Ohne die Anmaßung zu haben, über die Details unterrichtet zu 
fein, welche in Biarritz zwiſchen dem Kaiſer Napoleon und dem König 
Leopold verhandelt wurden, darf ich doch behaupten, daß der Haupt⸗ 
zweck dieſer Reiſe der war, die Spaltung zwiſchen Frankreich 
und England vor einem wirklichen Riß zu bewahren und 
den Modus aufzufinden, durch welchen namentlich die italieniſche 
Frage zu löſen ſei, ohne daß England vor den Kopf geſtoßen wird. 

Daß dieſer Modus wirklich gefunden wurde, wage ich nicht zu be⸗ 
haupten; Thatſache iſt erſtens, daß man hier mehr als je darauf be⸗ 
ſleht, Piemont müſſe feine Annexionspolitik aufgeben, und 
daß man dem Hofe von Turin zu verſtehen gegeben hat, daß die wirk⸗ 
liche Annahme eines der Annexionsgebiete nicht bloß die Waffen Oeſter⸗ 
reichs allein gegen Piemont kehren würde. Thatſache iſt ferner, daß 
Graf Waleswki an Jedermann, der ed hören will, laut erklärt, 
Frankreich ſehe einen Ehrenpunkt darin, der Welt zu beweiſen, daß es 
eingegangene Verpflichtungen halte, und wie es dem Könige Victor 
Emanuel Wort gehalten, fo werde es nunmehr Oeſterreich Wort hal: 
ten, und ſeinerſeits die Stipulationen des Vertrages von 
Billafranca in allen feinen Punkten als zu Recht beſte— 
hend betrachten. 

Damit iſt nun freilich die Frage, was demnächſt praktiſch zu ge⸗ 
ſchehen habe, um die Reſtauration der Herzoge zur Thatſache zu ma: 


chen, nicht gelöſt. O eſterreich hat gegen die Darſtellung der 
bekannten Moniteur⸗Note Verwahrung eingelegt, als ob 
die Widereinſetzung der vertriebenen Fürſten nur eine 
Gegenbedingung für die Konzeffionen in Bezug auf Ve 
nedig ſei. Der Kaiſer von Oeſterreich werde dem venetianiſchen Kö: 
nigreiche alle jene Inſtitutionen verleihen, welche ihrem Gefühle als Ita⸗ 
liener entſprechen, welches auch das Loos der verdrängten Herzoge ſein 
möge. Aber die Wiedereinſetzung der letzteren ſei eine wirkliche con- 
ditio sine qua non, die ſich auch auf die Ceſſion der Lombardei bes 
ziehe. 

Hieſigerſeits erfährt dieſe Rechtsanſchauung keinen weſentlichen 
Widerſpruch. Aber wie ihr gerecht werden? Von einer nochmaligen 
Volksabſtimmung ift man, nachdem Oeſterreich dieſe Modalität als im 
Prinzipe unzuläßig abgelehnt, zurückgekommen. Zu einer gemeinſamen 
Intervention will Frankreich ſich nicht verſtehen, und Vickor Emanuel 
weigert ſich andererſeits, „die Rechte, die ihm aus jenen „freien Volks⸗ 
abſtimmungen“ erwachſen“, abzulehnen und in die Rückberufung der 
Fürſten zu willigen. Der Rath Frankreichs läuft darauf hinaus, der 
Sache ihren Verlauf zu laſſen. Die Briefe, die Graf Neifed und 
nun auch Fürſt Poniatowski aus den Herzogthümern ſchrieben, er⸗ 
klären übereinſtimmend die ganze Bewegung als eine rein piemonte⸗ 
ſiſche Agitation, die ohne Wurzel im Volke iſt, und die bei ernſtlichem 
Willen wie Schnee vor einem warmen Hauche zerſchmilzt. Dieſe Brieſe 
ſind in Abſchriften ſowohl dem Hofe von Wien, als dem Hofe von 
St. James mitgetheilt worden; nach Wien, um zu beweiſen, daß bei 
einem längern Zuwarten die künſtliche Agitation in ſich ſelbſt zerfallen 
muß, und die Herzoge durch die Verzögerung nichts verlieren, wenn 
man nur Piemont ernſtlich in Schach hält; nach London, um dem 
„edlen Schwärmer“ Lord John und dem verbiſſenen Lord Palmerſton 
zu beweiſen, in welchem Sandboden die piemonteſiſchen Anſprüche ruhen. 

f (Of. Poll) 
Großbritannien. 


London, 26. September. [Vom Hofe] Am vorigen Don: 
nerſtag war die gegenwärtig in Aberdeen tagende populär⸗wiſſenſchaft⸗ 
liche Geſellſchaft „Britiſh Aſſociation“ nach Balmoral geladen, und 
um 6 Uhr Früh machten ſich 200 ihrer Mitglieder von Aberdeen mit 
einem Expreßzuge auf den Weg nach Banchary. Die 4 Meilen lange 
Strecke von da nach dem Schloſſe wurde zu Wagen zurückgelegt, und 
vor 2 Uhr war die ganze Geſellſchaſt auf dem Raſenplatze des königl. 
Hauſes angelangt. Dort hatten ſich auf die Einladung des Hofes 
drei Hochlandelans mit ihren Häuptlingen eingefunden, um einige ihrer 
Spiele und Tänze zum Beſten zu geben. Den Gäſten waren auf dem 
weiten Raſenplatze eigene Zuſchauerräume bereit gehalten, und um 
3 Uhr erſchienen Ihre Maj. die Koͤnigin, JJ. kk. HH. der Prinz⸗Ge⸗ 
mahl und die königl. Kinder, der Herzog von Brabant und die in 
Balmoral anweſenden Miniſter Lord John Ruſſell und Lord Elgin. 
Ohne eigentlichen ceremoniöfen Empfang wurden die Gäſte nach dem 
Ballſaale geladen, wo ein glänzendes Gabelfrühſtück für fie bereitet 
worden war, während Profeſſor Owen, Sir Roder. Murchiſon und 
der dermalige Sekretär des Vereines, Mr. Phillips zur königl. Tafel 
geladen wurden. Um halb ſechs trat die Geſellſchaft die Rückfahrt 
nach Aberdeen an, wo ſie nach Mitternacht eintraf, nicht ohne unter⸗ 
wegs von echt hochländiſchen Regenſchauern und Gaſtwirths⸗Prellereien 
heimgeſucht worden zu ſein. — Am ſelben Tage Vormittags hatte die 
Königin den Vorſitz bei einem Geheimrathe geführt, dem nur der 
Prinz⸗Gemahl, Lord John Ruſſell und Earl Elgin beiwohnten. Am 
andern Morgen verabſchiedete ſich der Graf v. Flandern, um einen 
Ausflug ins Gebirge zu machen. — Der Graf von Paris und der 
Herzog v. Aumale waren nacheinander beim Herzog von Northumber⸗ 
land in Alnwick Caſtle, und bei Lord Ravensworth in Eslington⸗ 
Park zu Beſuch, wo fie wahrhaft fürſtlich bewirthet wurden. Am 
Freitag begaben ſie ſich nach Coniſton (an einem der Seen von 
Northumberland gelegen), wo ſich die Herzogin v. Aumale eben aufhält. 

Belfaſt (Irland), 23. September. [General⸗Verſammlung des 
evangeliſchen Bundes.] Bevor ich mich ſchlafen lege — es iſt 2 Uhr 
Morgens — kann ich nicht umhin, Ihnen vorläufig einige Zeilen über die 
geſtrige General⸗Verſammlung des evangeliſchen Bundes zu ſchreiben. Belfaſt, 
obwohl eine Handelsſtadt, legt das lebhafteſte eden de für die Sache des 
Evangeliums an den Tag, und die aus allen Theilen Englands, aus Ame⸗ 
rika, Frankreich, der Schweiz und Deutſchland angekommenen Fremden ſind 
gastfreundlich aufgenommen. Unſere Verſammlungen werden in der geräumi⸗ 
gen Muſikhalle gehalten, die gedrückt voll und von Herren und Damen beſucht 
war. Wir hatten geſtern drei Sitzungen. Die erſte war der Erbauung ge⸗ 
widmet; der Bier von Dower und Comnor hatte den Sur welcher eine 
ſalbungsreiche Anſprache hielt, die mit den Worten ſchloß: „Möge dieſer hei⸗ 
lige Bund eine bleibende Stätte unter uns finden, damit, wenn dieſe wenigen 
kurzen Tage brüderlicher Gemeinſchaſt vorüber find, diejenigen, deren Gemein⸗ 
ſchaft das Eoangelium iſt, die aber ihren Schatz in irdiſchen Gefäßen tragen, 
ſich als Brüder lieben und miteinander leben lernen mögen!“ Der Moderator 
der presbyterianiſchen Kirche in Irland, Profeſſor Gibſon — dann die An⸗ 
ſprache über das Weſen des evangeliſchen Bundes und ſeines Grundes und 
Zweckes, worauf nach einer Mittbeilung des Paſtor Dr. Steane aus London 
die Sitzung mit Gebet und dem Segensſpruche des Biſchofs geſchloſſen wurde. 
Nach 12 Uhr folgte die Geſchäftsſitzung, welche auch für die Anweſenden der 


...... .—— . — — —— — — 


reich iſt. Herr v. Erne ſt ließ in feiner Darſtellung von Haufe aus 
durchleuchten, daß wir es hier nicht mit einem hinter Büchern und 
Skeletten wie Fauſt ergrauten Gelehrten zu thun haben, ſondern mit 
einem ehemaligen Offizier, der ſich im Leben umgeſehen und im Kriege 
mitgefochten. Er deutete dies auch durch das Koſtüm an, in welchem 
er die Rolle ſpielte. Nur griff er gleich, den Verlockungen ſeines präch⸗ 
tigen Organs folgend, zu ſehr ins Volle. Sein feuriges Spiel riß 
beſonders in den erſten Akten zu lebhaftem Applaus und Hervorrufe 
hin. Später würde es uns angemeſſener ſcheinen, wenn der Darſtel⸗ 
ler die elegiſche Färbung des Dichters mildern und nicht gleichſam 
mit tremulirendem Wohlgefallen auf dieſen Klagetönen ausruhen wollte, 
die der Dichter ſeinem Helden in den Mund legt. Die Wahnſinns⸗ 
Scene wurde mit vollkommener Angemeſſenheit dargeſtellt. Die wirk⸗ 
famfle Rolle des Stückes iſt Bradamant, in welchem Brachvogel 
fein Talent zu pikanter Charakteriſtik bewährt hat. „Bradamant“ iſt 
nach dem Typus der alten Schelmenromane entworfen, ein kecker, reſo⸗ 
luter, zu jedem Streich, zum Guten und Böſen gleichmäßig aufgeleg⸗ 
ter „Schelm“, Spion und Freibeuter mit raſcher Klinge und raſchem 
Herzen, und doch für feine Freundſchaft in den Tod gehend. Um dieſe 
gemiſchten Charaktere, die nur ein echter Humor ſchaffen kann, ſchwebt 
eine eigenthümliche Wehmuth. Herr Zademack traf von Haufe aus 
den rechten Ton für die Rolle und hatte ſich eine paſſende „Schelmen⸗ 
phyſiognomie“ angeſchminkt. Mit großer Lebendigkeit fpielte er die 
Ueberfallsſcene, beweglich, friſch, freudig, wie Einer, der in ſeinem Lieb⸗ 
lingsfach einmal wieder zu arbeiten Gelegenheit findet. Nach dem vier: 
ten Akte wurde der Künſtler hervorgerufen. Herr Hüvart gab den 
„Richelieu“ mit ſtrenger energiſcher Haltung und würdiger Reprä⸗ 
ſentation. Die grandioſen Züge, mit denen der Dichter den Charakter 
ausgeſtattet, kamen zu voller Geltung. Herr Vaillant fand ſich mit 
der undankbaren Rolle des Marquis von Worceſter ebenſo zurecht, wie 
Herr Rhode mit der des Eing⸗Mars, wenn auch der letztere Schau: 

eler in ſeiner Sprachfärbung uns zu oft an den jüngeren Bruder 
in der „Grille“ erinnert und allzuleicht in den Naturburſchenton ver: 
falt. Die Frauenrollen find unbedeutend. Marion de [Orme iſt nicht 
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viel mehr als eine anmuthige theatraliſche Dekoration Richelieus. Frl. 
Claus dekorirte ſehr gut mit ihrer glänzenden Toilette. Frl. Bau: 
meiſter zeigte als „Eugenie“ ſich im rührenden Genre, nicht ohne 
Begabung. Im Ganzen war die Darſiellung abgerundet und in ein⸗ 
andergreifend. R. G. 


Schleſiſche Bilder. 


Rudolph Gottſchall. 
1. Im Buchenwalde von Skarſine. 
(Schluß.) 

Wir wurden als Verehrer der Muſe dem verſammelten Kreiſe vor⸗ 
geſtellt. Nach einigen Debatten über Dichterſchulen und Dichterkränzchen 
ließ die bleiche Corinna ein ſentimentales Liebesliedchen an einem ſehr 
lockern Gedankenfaden flattern, eben ſo reich an Gefühl, wie an taci⸗ 
teiſchen Abkürzungen, ſchrecklich gaͤhnenden Hirtuſſen, überzähligen Füßen 
und unverſtändlich kühnen Bildern. Der eine Rentier beſang echt pa⸗ 
triotiſch den grünberger Wein, den er als einen „verkannten Edeln“ 
feierte, während der eine Lehrer Gott Rübezahl an ſeinem Silberbart 
faßte und durch eine Reihe bolprichter Verſe in der unbehaglichſten 
Weiſe ſchleppte. Endlich entfaltete die Präſidentin ihr Manuſkript; 
feierliches Schweigen trat ein; die Stille ward ſtiller; fie las mit ner⸗ 
vösdurchdringender Stimme folgende Ode: 


An Eugenie von Montijo. 
Sorgſt Du für die wackern Krieger, 
Die am Stelzfuß hinkend gehn, 
Solferino's muth'ge Sieger, 
Die mit einem Hug nur Kun 
Und beſchützeſt Du die Muſen? 
Keimen Lieder Dir im Buſen? 

a der 75 Kaiſerin 5 

erf ich jetzt den Handſchuh bin, 
Sie mag kommen, wenn ſie s wagt, 
Mag den Wettkampf 
Unter dieſen heil gen 
Wo der deutſche 
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Kaiſ rin Du von Volkes Gnaden, 
Du biſt Menſchenkind, wie ich! 
Doch die Frage kann nicht ſchaden: 
Denkſt und fühlft Du kaiſerlich? 
Sorgſt Du in den weiten Gauen, 
Die Dein Scepter überwacht, 

r die Sittlichkeit der Frauen, 

o bei Tage wie bei Nacht? 
Du biſt Mutter eines Kindes — 
Sorgſt Du für die andern Kleinen? 
Für ſidirſt Du den Vereinen 


se een 
ür das Wohl des Hausgeſindes? 0 


u 
torgen tagt, 


Sei es Hymne, Lied und Ode, 
Oder was in Frankreich Mode! 
Zittre, ſtolze Eugenie, 
Haſt Du noch ſo viel Genie — 
— in dem Gebirg der Katzen 
ohnt ein tieferes Gemüth! 
Auf einander werden platzen, 
Daß es heiße Funken ſprüht, 


Keiner fremden Herrin Zofen 

Kämpfen wir auf deutſchem Boden! 
a die fremde Pieride 
zird mit ihrem Frankenliede 

Hier im Wettſtreik unterliegen — 

Und die deutſchen Muſen ſiegen. 

Komm' — o komm zur hohen Feier! 

e Träum' ich? Hör' ich Deinen Schritte 
Unf’re Geiſter, unsre Strophen, Deinen Jungen bringſt Du mit — 
Unſ're Lieder, unſ're Oden! Doch wir ſtimmen unſ're Leier! 

Stürmiſcher Beifall folgte dem Vortrag dieſes Gedichtes, und einige 
alterthümliche Knixe der Verfaſſerin dankten für dieſe Ehre. Die blonde 

Corinna ſtolperte die Stufen herab und kam mit einem Kranz von 

Buchenzweigen wieder, den ſie in Ermangelung eines Lorberkranzes der 

Dichterin auf die Stirn drückte! Die geehrten Herren des Zweigver⸗ 

eins begannen die Schönheiten des Gedichtes zu zergliedern. Vor Allem 

rühmten ſie die Geſinnung, welche man einſtimmig über das bloße 

Talent ſtellte. Talent könne jeder haben; doch die Geſinnung erft 

mache den Dichter. Die Ode ſei echt deutſch; es gehöre viel Muth 

dazu, der Kaiſerin der Franzoſen einen ſolchen Fehdebrief zuzuſchleudern. 

Daß fie aber eine Dichterin ſei, müſſe man wohl annehmen, ſchon weil 

fie poetiſche Schauspiele, wie Stiergefechte und demi-monde- Stücke zu 

lieben ſcheine! 


Nur Eveline ſchien die kindliche Pietät nicht bis zur Bewunderung 
der adoptivmütterlichen Poefien auszudehnen. Sie flüfterte mir in's 
Ohr, das Gedicht fei nicht ganz originell, ſondern eine Nachbildung; 
auch verſtoße es doch ſehr gegen die Dehors, ein gekröntes Haupt in 
ſo burſchikoſer Weiſe zu behandeln; auch konnten derartige Herausfor⸗ 
derungen ſchließlich einen Krieg zwiſchen Deutſchland und Frankreich zur 
Folge haben, was ihr um ſo unangenehmer wäre, als ihr Richard ſich 
noch im erſten Aufgebote der Landwehr befinde und daher unter Um⸗ 
ſtänden den Heldentod flerben könnte. Ich ſuchte dies beſorgte Mädchen 
indeß über die Tragweite ſolcher, im Buchenwald von Skarſine vorge⸗ 
tragener Poefien zu beruhigen. 


Plötzlich bemerkte ich, daß fie erröthete, fo ſchwer ihr dies auch 


Deputationen beftimmt war. Dr. Steane berichtete über die Verbreitung der 
berliner Adreſſe von 1857, wozu Mr. M Fee aus Liverpool 7000 Thlr. her⸗ 
gen bat. Sie wird, wenn von Berlin aus nichts geſchehen ift, in 22 
prachen überſetzt, unter den Proteſtanten in der Diaspora verbreitet werden. 
rediger Dr. Caſalis, Direktor der Miſſion in Paris, hielt die erſte Anſprache. 
nee Spittler (jun.) aus Baſel machte Mittheilungen über das dortige 
iſſtonsinſtitut und das Prieſter⸗Refugium, zu dem viele katholiſche Prieſter 
ihre Zuflucht nehmen. Profeſſor La Harpe aus Genf drückte ſeine Freude 
über die Zuſammenkunft evangeliſcher Chriſten 1861 in Genf mit der Hoffnung 
aus, daß ſie ein ſtärkeres Echo, als die berliner Verſammlung finden werde, 
da die franzöſiſche Sprache mehr 5 als die deutſche, ſei. Abends um 
6 Uhr war Unterhaltung in der Muſikhalle und wenigſtens eine Anzahl von 
1000 Perſonen zugegen. Den Vorſitz hatte der ee 1 ah 
erf. 5 
[Der chineſche Conflikt.] Im „Globe“ fanden wir füngf bie 
Bemerkung, daß die Parteinahme der öſterreichiſchen Blatter für „das 
geiftverwandte Mandarinenreich“ feinen Grund in dem Mißmuth habe, 
mit welchem das wiener Kabinet auf das abermalige Zuſammengehen 
der Weſtmächte blicke. Dieſer Mißmuth äußert ſich auch in engliſchen 
Blättern. Der „Obſerver“, der ſich die neuliche pariſer „Times“ ⸗Cor⸗ 
reſpondenz (über die franzöſiſchen Rüſtungen) zu Herzen genommen 
hat, macht in der Wochenſchau ſeinen böſen Ahnungen in Bezug auf 
die Abſichten des Kaiſers Napoleon Luft und fügt hinzu: Ein Ereig⸗ 
niß von nächſt großer Wichtigkeit iſt, daß, wie man ſagt, Frankreich 
und England eine gemeinſame Expedition gegen China vorbereiten. 
Es iſt ohne Zweifel ſchwer, die Jatereſſen der beiden Nationen in die: 
ſer Sache zu trennen, da ſie auch im frühern chineſiſchen Kriege in 
Gemeinſchaft handelten. Aber die praktiſche Gefahr iſt ſogar noch 
größer als die Schwierigkeit, denn um gar nicht von der Entblößung 
der engliſchen Küſten zu reden, iſt die fernere Gefahr vorhanden, daß 
Frankreich den Verſuch machen könnte, ſich in China feſtzuſetzen, was 
unter den jetzigen Verhältniſſen fo viel wäre wie eine Wunde in Eng: 
lands Seite offen halten, denn China liegt in der Nähe von Indien. 
Die Gefahr ſollte daher die Schwierigkeit überwiegen; England ſollte 
im chineſiſchen Kriege allein handeln. Die „Bombay Times“ beur⸗ 
theilen das engliſche Verfahren an der Mündung des Peiho ſehr ſtrenge 
und verurtheilen es als eben ſo ungerecht wie unpolitiſch. Der lon⸗ 
doner „Atlas“ (ein Wochenblatt, das große Verbreitung in Indien 
hat und die große Meuterei von 1857 als fein Specialthema behan⸗ 
delte) urtheilt genau wie die „Bombay Times“ und dringt auf Vor⸗ 
lage der Depeſchen, die Mr. Bruce an die Regierung geſandt haben 
müſſe. — Das Wochenblatt „The Preß“ fabelt von einer Art kleiner 
Völkerwanderung, die ſeit Jahren aus Sibirien nach China ſtattfinde, 
und einer im Werke begriffenen ſchnellen Ruffificirung Chinas. Es 
graut und gruſelt ihr vor dem künftigen Kriege zwiſchen England und 
dem durch China vergrößerten Rußland. 


Ruf land. 

St. Petersburg, 22. September. [Manifeſt.] Der Kaiſer hat in 
Anlaß der Majorennetäts⸗Erklärung des Großfürſten⸗Thronfolgers ein Manifeſt 
erlaſſen. Daſſelbe wird durch die Erinnerung an die Niederlage der tatariſchen 
Horden unter Mamoi am 20. September eingeleitet und meldet, der Thronfol⸗ 
ger ſei in ſtrenger Befolgung der Religionsvorſchriften der orthodoxen Kirche, 
in glühender Vaterlandsliebe und tiefem Gefühl der Pflicht erzogen worden und 
habe den durch das Reichsgeſetz vorgeſchriebenen Eid geleiſtet. Indem der Kai⸗ 
ſer dieſes zur Kenntniß ſeiner Unterthanen bringt, hofft er, daß ſie ihre Gebete 
mit den ſeinigen verbinden, damit die Vorſehung ihn den rechten Weg geleite 
und ihn ſtark mache, den großen und ſchweren Lebensweg zu wandeln, ſeinen 
Geiſt durch Weisheit erleuchte, ſeinem Herzen Tugenden einflöße und ſeinen 
Charakter durch Muth und Kraft ausſtatte, damit er die Laſt ertrage, die ihn 
einſt erwarte. — An den Grafen Adlerberg hat der Kaiſer ein Anerkennungs⸗ 
Reſcript ſeiner Verdienſte und Freundſchaft erlaſſen und ihm ſein und ſeines 
Vaters Portrait verliehen. Der General⸗Gouverneur von Moskau. Graf Stro⸗ 
ganow, iſt zum Curator des Thronfolgers, dieſer zum Flügel⸗Adjutanten des 
Kaiſers ernannt, ſeinem Koſaken⸗Regiment ſind die Prärogative der jungen 
Garde verliehen. Außerdem haben eine Menge Beförderungen ſtattgefunden. 
Militär⸗Agent beim Kaiſer der Franzoſen, Graf Schuwalow, iſt zum Flügel⸗ 
nen des Kaiſers ernannt und zur Chevalier⸗Garde übergeführt mit Be⸗ 
laſſung bei ſeinem jetzigen Amte. — Die Polizei von St. Petersburg wird mit 
Revolvers verſehen. Der Kaiſer hat zum Ankauf dieſer Waffe 16,000 S. R. 
angewieſen. Die Stadtpolizeiſoldaten find numeriit worden, um fie wieder fin⸗ 
den zu können, wenn ſie ſelbſt Exceſſe begehen. — Wir ergänzen heute die 
Mittheilung der Anſprache des Kaiſers an die Deputirten in der Bauern⸗An⸗ 
gelegenheit, daß deren 47 aus 22 Gouvernements nach Zarskoe⸗Selo ſich be⸗ 
geben hatten, wo Hof⸗Equipagen dieſelben nach dem Schloſſe brachten. Hier 
unterhielt ſich der Kaiſer zunächſt längere Zeit mit jedem Einzelnen und richtete 
dann die bereits angeführken Worte an die Verſammlung. Nachher wurden 
die 47 Deputirten zur Tafel geladen. (B. H.) 


Drovinzial- Beitung. 

« Breslau, 29. September. [Tagesbericht.] Se. Hobeit 
der Herzog von Braunſchweig wird nächſten Sonntag, den 2. Oelbr., 
wieder in Sybillenort eintreffen und einen längeren Aufenthalt daſelbſt 
nehmen. Wie wir hören, ſollen dann auf der dortigen Schloßbübne 
mehrere Theatervoiſtellungen ftattfinden, zu welchem Zwecke mit Sr. Ho⸗ 
heit ein Theil der Mitglieder ſeines Hoftheaters aus Braunſchweig nach 
Sybillenort überfiedeln wird. 

z [Militäriſches.] Morgen trifft ein Commando, unter Füh⸗ 
rung des Hauptmann v. Bresler aus dem Poſenſchen hier ein, um 


wurde, da das Karminroth ihrer Wangen faſt keine Steigerung vertrug. 
Auf meine Frage, was es gebe, zeigte ſie mit zitterndem Finger auf 
einen jungen Mann, der ganz unmerklich durch die offene Thür einge: 
treten war. Ein friſches, ſonnenbraunes, blühendes Geſicht, ein her⸗ 
übergeſchlagener Hemdekragen und ein paar Stulpſtiefeln ließen in ihm 
gleich den Wirthſchafts⸗Inſpektor erkennen. Friſche Unternehmungsluſt 
ſpiegelte ſich in ſeinen Zügen, in ſeinem ganzen Auftreten, in dem her⸗ 
ausfordernden Blick des Auges, wie in dem dröhnenden Schritt, mit 
welchem er jetzt in die Mitte des Kreiſes trat. 

„Das iſt ja Richard — mein Gott, was führt ihn her? Das 
giebt ein Unglück! Sehen Sie nur, mit welchen Blicken die Mama 
dieſe „proſaiſche Natur“ muſtert!“ 

Richard ſchien Eveline nicht zu bemerken; er verbeugte ſich gegen 
die Präſidentin und ſprach den Wunſch aus, Mitglied der dritten oder 
vierten ſchleſiſchen Dichterſchule zu werden. Die Vorſteherin des Zweig: 
vereins ſchien aus den Wolken zu fallen, doch ſuchte ſie vergebens ein 
ironiſches Lächeln in den Zügen des jungen Mannes, um dadurch ein 
Recht zu gewinnen, den vollen Eimer ihres Zornes über ihn auszu⸗ 
gießen. Sie mußte an ſeinen Ernſt glauben. Auch ſchien ſein Aus⸗ 
ſehn wie verwandelt; es ſchwebte gleichſam ein poetiſcher Hauch um 
feine Züge, mochte es nun der hereinfallende Wiederſchein der Abendſonne 
ſein, oder ſeine ungewohnte Art, das Haar zu ſcheiteln; denn er hatte 
ſich dadurch einen ſchwärmeriſchen Anſtrich zu geben gewußt, daß er 
ſein lockiges Haupthaar in der Mitte geſcheitelt. Nur der gänzliche 
Mangel an intereſſanter Bläſſe verdarb wieder die Iluſton, eine „jo⸗ 
hannäiſche Natur vor ſich zu ſehen“. 

9 „Wer unſerem Verein beitreten will, muß ein poetiſches Probeſtück 
ern.“ 

„Dazu bin ich gern bereit“, entgegnete Richard mit einer Sicher⸗ 
heit, weiche Evelinen's Herz hoher ſchlagen machte; denn fie fühlte, 
daß dieſer kühne Ritt in das romantifhe Land nur um ihretwilien 
unternommen ſei. 

„Die Mitarbeiter an dem von uns herausgegebenen Blatt haben 
außerdem das Recht, auf daſſelbe zu abonniren, und müſſen dies als 
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die Rekruten für das 10. Infanterie-Regiment in Empfang zu nehmen. 
An das hieſige Garde⸗Landwehr⸗Stamm Bataillon find vom Garde: 
Corps aus Berlin 220 Mann Reſerven abgegeben und eben ſo viele 
vom diesſeitigen Bataillon entlaſſen worden. 

A Auch in dieſem Jahre haben die jüdiſchen Strafgefangenen der hieſigen 
Gefangenen⸗Anſtalt ihr Neujahrsfeſt nach jüdiſchem Ritus begangen und in 
vereinten Gebeten gefeiert. Während der Feſttage iſt ihnen dabei von dem jüdi⸗ 
ſchen Armen⸗Comite Feiertagskoſt verabreicht worden. Außer den Geiſtlichen 
der jüdiſchen Gemeinde hat ſich, wie immer, Hr. Kaufmann B. Eger mit 
aufopfernder Menſchenfreundlichkeit all den Einrichtungen unterzogen, die mit 
den umſtändlichſten Arrangements dergleichen Angelegenheiten verbunden ſind. 
Ein gewiß gottgefälliges Wert! 

A [Zur wohlthätigen Wette.] Referent wird zur Vermei⸗ 
dung irrthümlicher Annahmen zu der Erklärung veranlaßt: daß der 
Betrag der gemeldeten Wette (f. Nr. 450 d. Bresl. Ztg.) nicht dem 
„Verein zur Unterſtützung verſchämter Armen“ überwieſen, ſondern 
daß die Vertheilung der Summe an ſechs Familien geſchehen, von 
denen drei der Gewinner, zwei der Verlierer und eine die Zeugen 
gewählt haben. 

L. [Die oswitzer Heidengräber.] Schon vor mehreren 
Wochen, als man den alten Oderdamm zu erhöhen und verſtärken ans 
fing, und dazu von der Südweſtſeite der ſogenannten Schwedenſchanze 
Erdreich abſtach, ſtieß man auf ein Lager heidniſcher Todtenurnen. 
Herr Rittergutsbeſitzer Korn auf Oswitz hatte kaum davon erfahren, 
als er es ſich bei feinem großen Intereſſe für Alles, was fein Os witz 
betrifft, ſogleich angelegen ſein ließ, die Arbeiter gehörig zu inſtruiren, 
daß ſie mit Vorſicht die Gegenſtände der grauen Heidenzeit behandelten, 
und ihm Alles, was ſie davon fänden, ablieferten. So ſind denn auch 
an dieſer Seite der Schwedenſchanze eine ziemliche Anzahl Urnen, 
mehrere Lanzenſpitzen, Nadeln und andere Bronzegegenſtände von 
ihm geſammelt und, nebenbei geſagt, gut bezahlt worden. Die meiften 
Urnen ſind jedoch zertrümmert, nebſt Tauſenden von Scherben, ſo wie 
Holz⸗ und Strobkohle, Knochen, Zähne u. ſ. w., die alle wohl 
tauſendjährige Begräbnißſtätten bezeichnen. Einer freundlichen Auffor⸗ 
derung des königl. Polizeipräſidenten v. Kehler an den Vorſtand des 
Alterthümer⸗Muſeums, das Terrain auch wiſſenſchaftlich zu rekognos⸗ 
ziren, ward um ſo leichter entſprochen, als zugleich dafür geſorgt war, 
daß die betreffende Stelle des Erdreichs nicht weiter umgewühlt wurde, 
als bis die Kommilfion des Muſeums⸗Vorſtandes fie unterſuchte. Die 
Recherchen ſind noch nicht beendet, dürften aber wegen der Zerſtörung 
der Begräbnißſtätten, welche durch die ſpäter darüber aufgeworfene 
Schanze zuſammengedrückt worden ſein ſollen, nicht allzu bedeutende 
Reſultate zu Tage fördern. Die Mittheilung derſelben wird vorbehalten. 

«„ [Gerichtliches] Vorgeſtern kam vor dem Polizeigerichte ein As zur 


Verhandlung, der einen tiefen Blick in unſere ſittlichen Verhältniſſe werfen laßt. 


Vor den Schranken des Gerichts kam nämlich eine Anklage gegen zwei Mäd⸗ 
chen von 8 und 12 Jahren wegen Landſtreichens und rückfälligen Bettelns zur 
Verhandlung, deren Antecedenzien die traurigſten und bedauernsweriheſten ſind. 
Die beiden Kinder waren nämlich vor Kurzem des Nachts auf der Promenade, 
als fie ich eben auf einer Bank häuslich niedergelaſſen hatten, von Wächtern als obdach⸗ 
los aufgegriffen und demnächſt eingeſperrt worden. Bei näherer Ermittelung ihrer 
Perſönlichkeit ergab ſich, daß fie ihren Eltern aus Oels entlaufen waren und 
das ältere Kind bereits eine Beſtrafung wegen Unterſchlagung dc. erlitten hatte. 
Eine geraume Zeit ernährten ſie ſich von Betteln und trieben ſich vagabondi⸗ 
rend hier und in der Nähe von Breslau umher. — Der Richter verurtheilte 
das 12jährige Mädchen zu einer ordentlichen Strafe von 8 Tagen Gefängniß 
wegen Landſtreichens und rückfälligen Bettelns und ſprach das jüngere wegen 
Mangel an Unterſcheidungs⸗Vermögen frei, ordnete indeß deſſen Aufnahme in 
eine Beſſerungsanſtalt an. ) 

n. m. [Kleinigkeiten.] Geſtern Abend hätte in einem hieſigen öffentlichen 
Lokale vor dem Schweidnitzerthore, wo gerade Concert war, ein vielleicht 
erheblicher Unfall paſſiren können. Es riß nämlich von einer Seitenwand in 
der Nähe einer Holzverſchalung eine Menge Kalk los und zwar in verſchiedenen 
Intervallen und fiel zur Erde. Glücklicher Weiſe ging gerade in demſelben 
Augenblick Keiner von den vielen hundert Anweſenden darunter hinweg; denn 
da ſie alle natürlicher Weiſe keine Kopfbedeckung trugen, ſo war ein derber 
Schlag auf den Kopf leicht möglich. Nur ein Einziger wurde ungefährlich auf 
die Schulter getroffen und kam mit einem weißen Rockanſtrich davon. 

An der neuen Laurentiuskirche am Hinterdom, dicht bei Brigittenthal, 
iſt nun auch der Thurm bald vollendet, der ſtattlich über die urolten, durch 
den Herbſt vergilbten Linden emporragt und ſehr bald, vielleicht noch in dieſem 
Jahr das Friedensgeläute feiner Glocken über die Dächer jenes Staditheils ſen⸗ 
den wird. Kirche und Thurm ſind ein ſtattlicher Bau, der ſeinem Meiſter alle 
Ehre macht und für jene Gegend eine herrliche Zierde ſein wird. 

Der Leſer wird gewiß ſchon oft an dem Hauſe Nr. 43 der Altbüßerſtraße, 
genannt zu den „drei Roſen“, vorübergegangen ſein und dort faſt täglich an 
dem Parterrefenſter eine kleine Menſchengruppe bemerkt haben, die neugierig 
hineinſchaute. Es befindet ſich darin in aller Wahrheit ein zoologiſches 
Muſeum en min jature, das ſehr werthvolle Sachen enthält, obgleich der 
eigentliche Zweck dieſes Lokals nur einer Barbierſtube und zwar der des Herrn 
Schulz gilt. Jeder Einbeimiſche und Fremde hat (natürlich unentgeltlichen) 
Zutritt. Tauſende von Schmetterlingen, aus allen Weltgegenden, vom kleinſten 
bis zum größten, ſind ſorgfältig in unzähligen Glaskäſten aufgeſteckt. Ueber 
ihnen zeichnet ſich eine große Eierſammlung aus, die in Bezug auf ihre Reich⸗ 
haltigkeit der bedeutenden Käfercollection (aus allen Erdtheilen) nichts nachgiebt. 
Herr 8 hat Käfer, die in unſerm königlichen Muſeum nicht zu finden find. 
Ebenſo große Sorgfalt iſt auf Raupen und Würmer verwendet und dabei iſt 
zu erwähnen, daß der Beſitzer die meiſten Sachen ſelbſt gefangen oder 
durch Austauſch erhalten hat. In gleicher Weiſe legt ſich Herr Schulz 
auf das Studium lebender Thiere, namentlich der Waſſerthiere, die er in den 
Sümpfen und Lachen Schleſiens ſammelt und ſie den Sommer über in einem 


großen Aquarium pflegt. Die Natur, wie ſie im Verborgenen lebt und webt, 
wie ſie entſteht und wieder gegen ſich ſelbſt kämpft, iſt darin klar zu beobachten. 

fl. [Berichtigung.] as geſtern unter den Theater⸗Nachrichten er⸗ 
wähnte Gaſtſpiel des Dr, Wolff wird nicht in Oels, ſondern in Oppeln 
zum Beſten des Nationaldanks ſtattfinden. Im Uebrigen kann auch von einem 
15jährigen Rücktritt von der Bühne nicht die Rede ſein, ſonſt müßte derſelbe ja 
ſchon im 16. Lebensjahre erfolgt ſein. Dr. Wolff war 2% Jahr Dramaturg 
an einem königl. bairiſchen Schloß⸗Tbeater 

& [Verſpätung.] Geſtern Abend traf der Eiſenbahnzug aus 
Freiburg erſt um 104 Uhr anſtatt um 93 Uhr hier ein, und zwar in 
Folge eines Axenbruches bei einem Güterzuge zwiſchen Schweidnitz 
und Faulbrück, welcher auch die Verſpätung der Anſchlußzüge in Kö⸗ 
nigszelt herbeiführte und den breslauer Zug zu einem GStilliager von 


faſt einer Stunde dort nöthigte, 


Breslau, 29. Sept. Hallam ß Geſtohlen wurden: 1 9 ＋—9—— 
Nr. 5 aus verſchloſſener, gewaltſam geöffneter Bodenkammer 1 dunkelbrauner 
und 1 dunkelgrüner Tuchmantel, erſterer wattirt und mit ſchwarzem Camlott, 
letzterer mit grünwollenem Zeuge gefuttert; ein circa 12 Fuß langes Stück der 
an dem Haufe Kupferſchmiedeſtraße 25 befindlichen Abfallröhre von Zinkblech; 
Herrenſtraße 2 aus unverſchloſſenem Gehöft, eine hölzerne Waſchwanne, in de⸗ 
ren Boden die Zahl 4 eingebrannt war; Ohlauerſtraße 56 aus unverſchloſſenem 
Kabinet, ein grauwollenes Frauenkleid im Werthe von 8 Thaler; ein ſchwarz⸗ 
12 5 Manns⸗Oberrock mit Sammetklagen und ein Kopfkiſſen mit rothkarrir⸗ 
em Ueberzuge. 

Gefunden wurden: ein großes Umſchlagetuch, ein Schlüſſel, 1 Stahlbrille in 
n 1 Hundemaulkorb mit der Steuermarke Nr. 752 pro 1859 ver⸗ 
ehen. 

Angekommen: Se. Erlaucht Graf von Hatzfeld aus Cawicz. Erb⸗ 
Land⸗Poſtmeiſter Graf Reichenbach aus Goſchütz. K. ruſſ. Staatsrath von 
Daszinsky aus Warſchau. (Pol.⸗Bl.) 


Sagan, 28. Septbr. In Feller Der 25. September war für 
die hieſige evangeliſche Gemeinde ein feſtlicher Jubeltag, denn es galt dem 150⸗ 
jährigen Jubiläum der im Jahre 1709 mit großen Opfern erbauten Gnaden⸗ 
tirche zur heiligen Dreifaltigkeit. Durch die Liebesgaben, welche für den Zweck 
einer würdigen Herſtellung des Gotteshauſes zuſammengekommen, war es mög: 
lich geworden, das Hauptthor mit einem ſchönen Portal zu ſchmücken und im 
Innern die Kanzel, den Altar, ſo wie die Decke und einen Theil des Anſtrichs 
zu erneuern. Zum Jubeltage ſelbſt war aus der ganzen Gemeinde eine über⸗ 
raſchende Fülle von Laub⸗ und Blumengewinden herbeigebracht worden, welche 
ſich unter der ſinnigen Leitung des berzogl, Garten⸗Inſpektors Hrn. Teichert 
zu einem reichen und harmoniſchen Ausſchmuck fügten. Hierbei muß rühmend 
hervorgehoben werden, daß ſich ſowohl bei den Liebesgaben, als auch bei den 
Blumenſpenden mehrere Glieder der hieſigen katholiſchen Gemeinde ſehr bereit⸗ 
willig und zuvorkommend betheiligt haben. — Eingeleitet wurde das Feſt durch 
einen Gottesdienſt am Abend zuvor, welcher von dem früheren langjährigen 
und unvergeßlichen Seelſorger der hieſigen Gemeinde, Hrn. Superintendent 
Nehmiz, jetzt in Heldrungen, Prov. Sachſen, abgehalten wurde; feiner Pre⸗ 
digt lag das Jubilate⸗Evangelium zu Grunde. Nach dieſem Abendgottesdienſt, 
ſo wie an dem Morgen und Abend des Feſttages ertönte durch je eine Stunde 
das ſchöne Geläut; in den Pauſen trugen Muſikchöre von den Thürmen der 
Kirche und des Rathhauſes Choräle vor. — Am Feſtmorgen hatten ſich die 
eingeladenen Gäfte im Rathhausſaale verſammelt, woſelbſt ſie von den Geiſt⸗ 
lichen und dem Kirchenvorſtande empfangen und durch den Obervorſteher, Hrn. 
Kaufmann und Stadtverordneten⸗Vorſteher Dauß, begrüßt wurden. Gegen 
9 Uhr ſetzte ſich der gewaltige Zug, welcher die Lehrerſchaft, die Geiſtlichkeit, 
die Chrengäfte, die Kirchenvorſteher, ſämmtliche königl. und ſtädtiſchen Behr: 
den, die Aelteſten der b die Ortsvorſteher der ländlichen Gemeinden 
und einen großen Theil der Gemeinde umfaßte, in Bewegung. An der Spitze 
der Ehrengäſte befand ſich Hr. General⸗Superintendent Dr. een als Vertre⸗ 
ter des königl. Konſiſtorü zu Breslau und Hr. Konſiſtorialrath Peters als 
Vertreter der königl. Regierung zu Liegnitz. er Zug bewegte ſich, geleitet 
durch das hieſige Bürgerſchützen⸗Corps und durch Abtheilungen von Chren⸗ 
Marſchällen, unter den Klängen des Liedes: „Sei Lob und Ehr“ über den 
Markt, die Hoſpitalſtraße, Stadtwieſe und durch die erſt vor 2 Jahren ange⸗ 
legte ſchöne und breite Friedrich⸗Wilhelmsſtraße nach der feſtlich geſchmückten 
und erleuchteten evangeliſchen Kirche und wurde hier von einer Verſammlung, 
welche Kopf an Kopf alle Räume, ſelbſt die oberſten, erfüllte, empfangen. Nach 
dem Eingangsliede: Allein Gott in der Höh', hielt Hr. General⸗Superinten⸗ 
dent Dr. Hahn die Weiherede über die Schlußverſe des 145. Pſalms und voll⸗ 
zog hierauf den Weiheakt an den reſtaurirten Theilen der Kirche, ſo wie an 
dem durch einen milden Geber verehrten neuen Tauſſtein aus ſchönem Marmor. 
Hierauf folgte die Feſtmuſik: der 95. Pſalm von Mendelsſohn⸗Bartholdy, und 
der 103. Pfalm von Fesca, ausgeführt von den durch die freiwillige Mitwir⸗ 
kung vieler Damen und Herren aus der Stadt bedeutend verſtärkten Kirchen⸗ 
Chor. Nach der Liturgie und dem Hauptliede: Ein feſte Burg ꝛc. wurde die 
Predigt von Hrn. Superintendenten Reymann über Pſalm 26, 8 gehalten. 
Collecte und Segen ſang der Hr. General⸗Superintendent. Das Ende des Vor⸗ 
N wurde durch das Abfeuern der Böller des Schützencorps 
verkündet. 

Nachmittags, von 2 Uhr ab, ftellten ſich ſämmtliche Schulen der Parodie, 
fo wie die evangeliſchen Gymnaſiaſten und das biefige Töchterinſtitut auf dem 
Kirchplatz auf und zogen um 3 Uhr mit dem Liede: Jeſu, geh' voran 2c., 
unter Begleitung der Geistlichen und Kirchenvorſteher, in die Kirche, woſelbſt 
fie das ganze Schiff einnahmen. Hr. Paſtor Hennicke hatte zum Text feiner, 
bauptſächlich die verſammelte Schuljugend berückſichtigenden Predigt die Schriſt⸗ 
ſtelle 1. Cor. 3, 16 gewählt. 

Die Schlußfeier begann Abends 6 Uhr; die Predigt hielt Hr. Paſtor 
Walther über 2. Mos. 12, 14. Alle Gottesdienſte waren überreich beſucht, 
und zeigte ſich auch hierdurch die große Liebe, welche die Gemeinde für ihr 
Gotteshaus ſtets an den Tag legt. Die am Schluſſe der Gottesdienſte für die 
Kirche geſammelten Kollekten haben, wie wie hören, den Betrag von 170 Thlr. 
überſtiegen. Die des Abends aus der Kirche kommende Gemeinde fand bereits 
die Häufer illuminirt; Abends 9 Uhr wurde der Kirchplatz mit bengaliſchen 
Flammen beleuchtet, welche beſonders die ſchönen Verhältniſſe des Kirchthurms 
und ſeiner durchbrochenen, 81 Fuß hohen, gußeiſernen Spitze auf das Gün⸗ 
ſtigſte hervorhoben. 


* 


(Fortſetzung in der Beilage.) 


ihr Honorar betrachten“, fügte die Präſidentin mit einem nicht une 
freundlichen Lächeln hinzu. „Wer dichtet, der muß noch Geld dazu 
geben; das iſt ganz in der Ordnung. Er muß für ſein Talent, für 
dieſe Begünſtigung der Natur bezahlen, und es iſt nichts verwerflicher, 
als mit der Gunſt der Muſen ſich Geld verdienen zu wollen.“ 

„Ich bin mit allen Bedingungen einverſtanden!“ 

„Aber nun. Ihr Probeſtück!“ 

Richard zog mit unerſchütterlichen Mienen ein Manuſkript aus der 
Rocktaſche und las, während die Mitglieder des Kreiſes ihr Geſicht in 
jene kunſtrichterlichen Falten legten, welche im berliner „Tunnel“ bei 
den gewiegten äſthetiſchen Feinſchmeckern ſtereotyp find, und Eoeline in 
der hoͤchſten Aufregung auf das Rauſchen eines Dichterquelles hörte, 
den nach ihrer Anſicht kein Moſisſtab aus dieſem proſaiſchen Felſen 
hätte ſchlagen können. 

Das Gedicht lautete: 

Morgengefühle. 
Was Schiller und was Göthe — Wohl bei der Müllerin — 
Das iſt nur Abendroth! Wir küſſen uns in ſüßer Ruh, 
Doch Deutſchlands Morgenröthe Das Mühlrad ſchlägt den Takt dazu! 
Faut immer in den Roth, — Jr Schafe auf der Weide, 
Und ſeb ich ihren roſ'gen Schein — Du Häslein dort im Klee — 
Ich muß, ich muß ibr Junger ſein! Ihr wißt nicht, was ich leide 
Und ſchon am frühen Morgen An bitt'rem Liebesweb! 
Da trint' ich meinen Schnaps, O daß ſo hart die Mütter ſind! 
m Mann an e O ey mein, Du holdes Kind! 
urch me aps! » Schille 
Die Waſſerfurchen ſeh ich an — Das iſt ee 
Und habe meine Freude d'ran. Doch Deutſchlands Morgenröthe 
Die Mühle dort im Grunde Fällt immer in den Koth. — 
Kommt mir nicht aus dem Sinn! Und ſeh' ich ihren rof'nen Schein — 
Da fir’ ich manche Stunde Ich muß, ich muß ihr Jünger ſein! 

Die letzte Wendung verbürgte dem jungen Dichter den Beifall der 
ganzen poetiſchen Gemeinde. Frl. S. trat auf ihn zu und drückte 
ihm die Hand: Das hätt' ich Ihnen nicht zugetraut! Seien Sie uns 
willkommen als Mitglied des Vereines.“ Richard wiſchte ſich den 
Schweiß und wagte nun endlich auch, ſich nach einem Lebenszeichen von 


Eveline umzuſehen. 
war ſchlecht genug!“ 

„Dafür hab' ich es aber auch mit unſerem Schulmeiſter an einem 
langen Sonntag⸗Nachmittag bis tief in die Nacht hinein gearbeitet, 
Wir haben ſo lange die Füße gezählt und auf dem Tiſche herum⸗ 
taktirt, daß uns Beiden die Knöchel wehe thaten.“ 

„Auch gefällt mir die Geſchichte mit der Müllerin nicht.“ 

„Das iſt, wie der Schullehrer ſagt, eine poetiſche Licenz! Das iſt 
nämlich das Angenehme bei der Dichtkunſt, daß man ſich verlieben 
kann, ſo oft und in wen man will, natürlich nur in Verſen! Den 
Sack ſchlägt man, den Eſel meint man! Ich ſprach von einer Mül⸗ 
lerin und dachte nur an Dich!“ 

„Im Uebrigen bewundere ich Deinen Muth und Deine Geſchick⸗ 
lichkeit, und wenn mich nicht Alles täuſcht, haſt Du das Herz der Tante 
Dir durch dieſe Kriegsliſt erobert.“ 

Die Sonne neigte ſich zum Untergang, als der poetiſche Zweig⸗ 
verein ſich zur Heimkehr anſchickte. Man wandelte durch den Buchen⸗ 
wald, während die rothen Lichter der Abendſonne durch die Zweige 
büpften und die hohen Wipfel in einen verklärenden Schimmer tauch⸗ 
ten! Richard und Coeline ſchritten glücklich nebeneinander her, mit 
hoher obrigkeitlicher Bewilligung, und die Tante lächelte ſehr bedeu⸗ 
tungsdoll, wenn Richard ſich zu ihr herumdrehte und irgend einen 
Vers aus den Heften des ideellen Aktienvereins recitirte, den er feinem 
widerſtrebenden Gedaͤchtniß mit vieler Mühe eingeprägt. 

Als ich nicht lange darauf die Verlobungsanzeige des jungen Paares 
in den Zeitungen las, da überzeugte ich mich, daß dem jungen Oeko⸗ 
nomen dle beſte Dividende von den ideellen Aktien zugefallen ſei und 
daß die Poeſie heutigen Tages, ſelbſt im Katzengebirge, noch immer 7 
einigen Nutzen bringe! Die blonde Corinna freilich hat bis jetzt noch f 
immer feinen Mann gefunden! 1 

Du katzengebirgiſche Venus, ſei ihr hold! 


„Brav“, flüſterte fie ihm zu, „das Gedicht zwar 


—— 


Mit einer Beilage. 1 
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Freitag, den 30. September 1859. 


(Fortſetzung.) . 8 . 

Am folgenden Tage, dem 26. Septbr., ſchloß ſich an dieſe Kirchenfeier ſehr 
paſſend die Einweihung des der Kirche gegenüber, von der Stadt mit einem 
Aufwande von über 13,000 Thalern errichteten evangeliſchen Mädchen⸗Schul⸗ 
hauſes. Nachdem ſich die Behörden und Gäfte in dem bisher benutzten Schul⸗ 
baufe verſammelt, ſprach hier Hr. Rektor Roſeck das Abſchiedswort; der zu 
ſetzte ſich alsdann wieder nach der evang Kirche in Bewegung, um der Pre⸗ 
digt des Reviſors dieſer Schule, des Hrn. Paſtor Hennicke, beizuwohnen; 
auch an dieſem Morgen war die Kirche abermals ſehr ſtark gefüllt. Hierauf 
ordneten ſich die Theilnehmer des Feſtes vor dem neuen Schulhauſe; Hr. Bür⸗ 
germeiſter Schneider hielt die Anrede; ihm folgte Hr. Maurermeiſter Gün⸗ 
ther, welcher den Bau geleitet und Hr. Senator Baumgarten, welcher als 
ſtädliſcher Bau⸗Inſpektor das Ganze beaufſichtigt. Der Schlüſſel des Gebäu⸗ 
des wurde nunmehr Hrn. Rektor Roſeck übergeben, welcher nach einigen, mit 
bewegtem Herzen geſprochenen Worten die Pforten des neuen Gebäudes eröff⸗ 
nete. Die Weiherede wurde vom Hrn. Konſiſtorialrath Peters, als Kommiſ⸗ 
ſar der königl. Regierung, über Röm. 8, 19 zur allgemeinen Erbauung gehal⸗ 
ten, und hierauf von demſelben der Weiheakt vollzogen. Nachdem nun die 
Schuljugend ſelbſt die ihr geweihten ſchönen Räume betreten, belheiligte auch 
ſie ſich an der Feier durch Deklamation und Geſang. Des Nachmittags ver⸗ 
einigte ein überaus zahlreich beſuchtes Feſtmahl die Jubelgäſte der Kirche und 
Schule in dem Saal der Reſſource. — Dieſe durch das ſchönſte Wetter begün⸗ 
ftigten, durch keinen Unfall getrübten feſtlichen Tage haben die Herzen der Ge: 
meinde allgemein erhoben und erquickt und ſind für ſie, ſo hoffen wir beſtimmt, 
wahre Segenstage geworden. 


2 Goldberg, 28. September. [Blinder Feuerlärm. — Feuers⸗ 
brunſt. — Wacht⸗ und Löſch⸗Einrichtungen. — Durchmarſch. — 
Gewitter. — Dibeeſan-Synode.] Am vorgeſtrigen Nachmittage war auf 
einem Zimmerhofe Theer zum Brennen gekommen, das bald gelöjht ward. 
Die Feuerwacht auf dem Thurme iſt hier ſehr gut geordnet, 2 Perſonen löjen 
ich von Viertelstunde zu Viertelſtunde wechſelweiſe ab. Bei Nacht muſſen die 

hurmwächter und die Straßenwächter ſich viertelſtündlich Zeichen ihres Wach⸗ 
ſeins mittelſt Klappern geben. Daß der Thurmwächter den Ort eines nächt⸗ 
lichen Brandes dann und wann falſch angiebt, ıjt bei dem bergigen Character 
der Umgegend wohl zu entſchuldigen. — Minder können wir den Löſch⸗Ein⸗ 
richtungen ein abſolutes Lob zollen, wie das bei dem ernſtlicheren Brande, 
der geſtern Abend nach 8 Uhr hier ſtatthatte, ſich abermalig erwieſen. Das Un⸗ 
glück betraf eine Stelle (die Umlauſ'ſche) in der „Rittergaſſe“, unterhalb der 
Stadt. Ein Haus mit daranſtoßendem kleineren Gebäude (Auszüglerhäuschen) 
iſt vom Feuer verzehrt worden. Aus der Art und Weiſe, wie die Flamme zu⸗ 
erſt wahrgenommen worden lan einem niedrigen Schoben⸗Schleppdache an der 
Hinterjeite), will man auf bösliche Brandſtiftung ſchließen. Das ganze ziemlich 
erbärmliche Bauwerk, Bindwerkwände mit vielem Holzwerke und Strohdach, 
ſtand ſchnell über und über in Brand, die Einwohner mußten ſich ſchleunigſt 
retten, von Mobiliarien ward wenig geborgen, noch unmittelbar unter der bren⸗ 
nenden Decke beförderte man Möbeln ꝛc. zum Fenſter hinaus, ohne daß ein 
Schlauch die Rettenden unterſtützt hätte. Gluͤcllicherweiſe herrſchte Windſtille 
und war bei folder Tageszeit noch Alles wach, Gleichwohl brachte der ſtäu⸗ 
bende Funkenregen naheſtehende Schobendach⸗Gebäude in dringende Gefahr. 
Eine Hammelherde ward aus dem nächſten glücklich geborgen. Menſchenleben 
find nicht zu beklagen. Die Hauptarbeit der Löͤſchmannſchaft, beſtand in dem 
nicht ungefährlichen Niederlegen der Mauern des praſſelnden Glutherdes. Für 
die ſtädtiſchen Spritzen waren Pferde nicht zur Hand, und Menſchen mußten 
das Geſpann leiſten. Eine Landſpritze aber kam im Pechfinſtern, ohne eine 
Fackel oder Laterne, auf engen Pfaden — natürlich Schritt vor Schritt ange 
fahren, eine Stunde nach Beginn des Brandes. Die Zubring⸗Eimer arbeiteten 
ebenfalls im Pechfinſtern. Von Zubring⸗Schläuchen war nichts zu bemerken. 

Die förmliche Organijatıon einer Feuerwehr (Löſch⸗ und Rettungs⸗ 
Abtheilung) mit ſtricter Disciplin ware für einen Ort, der noch fo ſehr 
mit Schindeldächern geplagt iſt, eins der dringendsten Etſorderniſſe! Viele kleine 
Städte Schleſiens find ja bereits mit dem Beispiele vorangegangen. Sollte 
nicht auch der Kämmerei das Halten mindeſtens eines Geſpanns für die 
mannigfachen Wegebau⸗ und Communalfuhren, die jetzt alle in Verding gege⸗ 
ben werden müfjen, und das dann zugleich für Spritzenfuhren wenigſtens bei 
Nachtzeit bereit wäre, eher Nutzen als Schaden bringen? — 5 

Am Montage hatten wir hier Einquartierung: eine Abtheilung Füſi⸗ 
liere und zwar Reſerviſten, die nach Hirſchberg zur Bildung des Landwehr⸗ 
ſtammes einberufen ſind. Nachdem fie den Ort nur wenige Stunden belebt, 
zogen ſie am folgenden Morgen bereits weiter. Die Goldberger ſeufzten ihnen 
ein lebhaftes „Hierbleiben!“ nach. 8 * 2 

Geſtern während des Feuers entlud ſich am nordöſtlichen Horizonte ein 
Gewitter mit lebhaſten Blitzen. Auch am heutigen Abende zeigt ſich wieder 
ſtarkes Wetterleuchten in derſelben Richtung. 1 

Heute wurde die Dibzeſan⸗Synode des hieſigen Kirchkreiſes in der evangel. 
Pfarrkirche unſerer Stadt abgehalten. Es waren, außer dem Hrn. Superinten⸗ 
denten, hieſigem Paſtor prim. Dr. Poſtel, ca. 14 Geiſtliche verſammelt. 


H. Hainan, 28. September. [Sparkaſſe. — Raubanfälle.] Welche 
wahrhafte Wohlthat die Sparkaſſen ſind, Siet wohl am deutlichſten die fort⸗ 
ſchreitende Entwickelung dieſer Inſtitute in Stadt und Land. Am Schluſſe des 
vorigen Jahres betrug das Vermögen der hieſigen Sparer 128,871 Thlr. BSH: 
9 M. über welches 1939 Sparkaſſenbüͤcher courſirten; im Vorjahre 119,029 
Thlr. 11 Sgr. 4 Pf. mit 1915 Sparkaſſenbüchern, wonach ſich alſo die Zahl 
der Sparer um 24, das Einlagekapital um 9841 Thlr. 27 Sgr. 5 Pf. vermehrt 
hat. Der Reſervefonds 8 am Schluſſe des vorigen Jahres einen Beſtand 
von 12,443 Thlr. 13 Sgr. 1 Pf., das Totalvermögen der nftalt aber 141,314 
Thlr. 21 Sgr. 10 Pf. An Zinſen wurden im abgelaufenen Jahre 3353 Thlr. 
11 Sgr. 5 Pi. zugeſchrieben, wogegen die Feta wer 23,898 Thlr. 23 Sgr. 
6 Pf. zurücknahmen. — In letzterer Zeit haben auf der Chauſſee von hier nach 
Bunzlau, zwiſchen den Ortſchaften Hermsdorf und Kraibau, an mit 
Getreide beladenem Fuhrwerk verſchiedene Raubanfälle ſtattgefunden. So 
auch zu Anfange voriger Woche, wo die kühnen Wegelagerer jedoch, eben da⸗ 
mit beſchäftigt, ihre Beute in Sicherheit zu bringen, rechtzeitig bemerkt wurden 
und mit Zurücklaſſung eines Stockes, der durch die ihm eigenen Merkmale 
der Thäter führen dürfte, das Weite ſuchen mußten. 

der Nacht vom Sonntage zum Montage, wo dur 
Zerſchneiden der Stricke und der hinteren Korbwand am Wagen wiederum eben 
der Raub ausgeführt werden follte, als der Fuhrmann mit ſeinem Hunde das 
Unternehmen vereitelte. Auch dabei blieb die wahrſcheinliche Vertheidigungs⸗ 
waffe, ein armsdicker, kurzer Knüppel zurück. Das etwas bergige, bewaldete 
und abgeſchloſſene Terrain an gedachter Stelle begünſtigt an dunklen Abenden 
dergleichen Unternehmungen, die namentlich auf die in der Nacht vom Sonn⸗ 
tage zum Montage aus bieſiger Gegend zum bunzlauer Wochenmarkte abgehen⸗ 
den Getreideladungen abgeſehen zu ein ſcheinen, obſchon auch von verſchiedenen 
andern Seiten dieſelben Thatſachen konſtatirt werden. In voriger Woche 
hielt Prediger Czerski aus Schneidemühl im Brandt eſchen Saale auch hier 
einen religibſen Vortrag. a 


— Waldenburg, 28. September. Von den Gemeinden Toſchendorf und 
Neugericht iſt Herr Beſchnitt aus Reuſſendorf einftimmig zum Lehrer gewählt 
worden, weshalb eine Vakanz in Reuſſenvorf in Ausſicht ſteht. 


Glaz, 27. September. [Buntes.] Die Zeit der ſchönen langen Tage 
iſt Adder; dichte Nebel begleiten bereits unſere Herbſtſaiſon und beſeuchteten 
ſchon manchmal melancholiſch unſere Naſenſpitzen. Die naturforſchenden Wan⸗ 
derer, welche erſt jetzt unſern Schneeberg, die Bergkrone der Graſſchaft, beſuch⸗ 
ten, bedauerten, ſich nicht mit einem gut ausgeſtatteten Winteranzuge au 
unſerer beſtrenommirten Kleiderhandlung des Herrn M. Bruck verſehen zu 
haben, weil das leichte Sommergewand den eiſigen Froſt auf unſeren Berges⸗ 

oͤden nicht mehr zu bekämpfen vermochte. Doch hat ſich jetzt auch hier on 
a und vollkommenſte „Alte Weiberſommer“ entfaltet, und umſpinnt un 
umwebt die von den kalten, rauhen Herbſttagen gerötheten Naſen und Näschen 
mit den prächtigsten Silberfäden jo dicht, daß es oſt ſchwer hält, den Spitzen⸗ 
rundſchleier der Natur aus unſerm Geſicht wieder zu entfernen. — In unſrer 

tadt ſieht man jetzt eine große Thätigteit ſich entfalten. Ein Theil unſerer 
Häufer auf den Straßen und dem Ringe erhält einen neuen Anſtrich und 1 
verjüngtes Geſicht. Nachdem die Bauten an unferen Brücken uberall 3 
ſind, und man nicht mehr auf langen, unebenen Umwegen, in und u f in 
Stadt zu paſſiren nötbig bat, auch die Röhre und Waſſerleitungen wie 5 5 

r beſten Ordnung find, wird nunmehr das ſchadhafte Pflaſter auf a 5 
ben verbeſſert und erneuert, wie dies jetzt namentlich auf der Franken er 3 
aße der Fall iſt. — Das wachſame Auge unſerer Polizei, welche 12580 5 
ngeſtellten Polizei⸗Wachtmeiſter Hoffmann einen ſehr thätigen 1 a A 
1 Beamten gewonnen zu haben ſcheint, richtet ſich jetzt ganz eſonder 


Ein Gleiches geſchah in 


auf Abſtellung von lledelſtänden, welche, ungeachtet aller verpönenden Straf: 
beſeß 1 9 ſich immer noch nicht ganzlich beſeitigen ließen, wie 


4 
* 


ihm müßte im 


z. B. der Unfug mit dem Maaß und Gewicht und der Verfälſchung der zum 
Genuß beftimmten Gegenſtände. Unſere zum Markt kommenden Landleute wer⸗ 
den daher jetzt recht ſehr auf richtiges Maaß und Gewicht bei Butter, Milch 
und andern Gegenſtänden Bedacht nehmen und alle Verfälſchungen der Lebens⸗ 
mittel vermeiden müſſen um nicht einmal ihres langbenutzten Gewinnes ver⸗ 
luſtig zu werden. — Nachdem die hier verweilte Regimentsmuſik uns wieder 
verlaſſen hat, befleißigt ſich unſere, bei dem hier garniſonirenden Bataillon des 
22. Infanterie⸗Regiments gebildete Militär⸗Kapelle, einigen Erſatz zu bieten, 
und in der That hat auch die junge Kapelle ſchon recht lobenswerthe Fort⸗ 
ſchritte gemacht, wie man an ihrem Spiel bei den Wachtparaden und bei an⸗ 
dern Veranlaſſungen wahrzunehmen Gelegenheit hat. 

Eine Spukgeſchichte, welche jetzt hier von Munde zu Munde geht und 
vieles Aufſehen macht, erinnert uns noch einmal an die gute alte Zeit, wo 
Geiſter⸗ und Verbannungsgeſchichten an der Tagesordnung waren. Man will 
nämlich den Geiſt eines Verſtorbenen, über deſſen Todesart man ſich noch 
immer nicht beruhigen will, ſchon mehrfach wahrgenommen haben. Bald bat 
er das arme Vieh im Stalle, bald wieder die Magd auf dem Boden, und ein 
anderesmal ſogar ein zärtliches Liebespaar hinter dem Gartenzaune verſcheucht. 
Ja ſogar Pferde und Wagen ſollen beim Erſcheinen des herumirrenden Geiſtes 
aus dem Geleiſe gekommen, und Betrunkene aus Angſt und Schrecken wieder 
nüchtern geworden ſein. Unſere Geiſterſeher im 19. Jahrhundert — rathen, 
den Verſtorbenen aus der geweihten Erde zu entfernen und in ungeweihte zu 
verbannen, doch wiſſen wir noch nicht, ob man ſich wirklich dieſe Mühe machen 
wird, um der Einbildung gerecht zu werden. 


Oppeln, 28. September. [Muſitaliſches.] Im Laufe voriger Woche 
gab Herr Muſikdirektor Kolley ein Inſtrumental⸗Konzert. Der Erſolg war 
ein ſehr günftiger. Das Publikum war vollſtändig befriedigt, und ſämmtliche 
Orcheſter⸗Mitglieder wünſchten einen ſolchen Herrn zum Dirigenten. An 300 Per⸗ 
ſonen hatten ſich im Saale verſammelt. Wir lernten durch dieſes Konzert den 
gewaltigen Unterſchied zwiſchen Horn⸗ und Streichmuſik kennen. Hoffentlich 
wird das Publikum nun das Beſſere behalten und dem tüchtigen Dirigenten 
die Kränzchen⸗ und Ballmuſiken übertragen. Durch Herrn Kolley lernten wir 
Muſiker aus Oppeln kennen, die Gutes leiſten und in Streichmuſik eine Zierde 
ſiad; insbeſondere leiſtetender Flötiſt und Horniſt Gutes. 


Aus dem Kreiſe Beuthen O.⸗S. Welchen Einfluß 1 
bau: und Hüttenbetrieb auf die Vermehrung der Bevölkerung im Kreiſe 
bisher ausgeübt, läßt ſich am beiten aus nachſtehenden Zablen erſehen. m 
Jahre 1783 zählte der Kreis mit Ausſchluß der Städte Beuthen und Tar⸗ 
nowitz und der Herrſchaft Myslowitz 9,377 Einwohner, im Jahre 1855 da⸗ 
gegen 106,131; am Ende des Jahres 1858 ſchon 194,254 incl. der Stadtbe⸗ 
wohner. Die Stadt Beuthen hatte in dem gedachten Jahre 1,628, darunter 
132 Juden, gegenwärtig aber über 10,000 Bewohner. Ebenſo hatte die Stadt 
Tarnowitz nur 1,282 Seelen, worunter keine Juden; jetzt beläuft ſich die See⸗ 
lenzahl auf 5,429, und zwar 4,171 Katholiken, 849 Proteſtanten und 409 Ju⸗ 
den, während fie am Schluſſe des Jahres 1855 nut 4,768 betrug. Sie hat 
alſo im Laufe zweier Jahre um 661 ſich vermehrt. Das Städtchen Myslo⸗ 
witz, das ſchon vor dem Jahre 1449 muß erbaut geweſen ſein, weil deſſen 
ſchon in dem Privilegio des Fürſten Wenzeslaus von Teſchen, d. d. Teſchen, 
den nächſt fallenden Sonntag nach der Geburt Chriſti 1443, betreffend die 
Grenze, durch welche das von ihm an den Biſchof Higneus von Krakau für 
400 Mark landesüblichen böhmiſchen guten Groſchen verkaufte Fürſtenthum 
Sewior von andern Diſtrikten unterſchieden iſt, Erwähnung geſchieht, hatte zur 
jelbigen Zeit 336 Einwohner und 103 Feuerſtellen, während es jetzt von 4,445 
bewohnt wird, unter denen 118 Handeltreibende und 163 Handwerker mit 262 
Gehilfen ſich befinden. Am auffallendſten hat die Bevölkerung in dem Dorfe 
Kattowitz zugenommen. Im Jahre 1783 beſtand der Ort aus 3 herrſchaft⸗ 
lichen Vorwerken, ! herrſchaftlichen Wohnung, 1 Brettmüble und 73 ländlichen 
Beſitzungen mit 294 Einwohnern, im Jahre 1840 war derſelbe eben nur ein 
oberſchleſiſches Dorf mit 1326 Seelen, gegenwärtig jedoch übertrifft er mit ſei⸗ 
nen 4,210 Einwohnern, 10 Fabriken und Hütten, 22 Kaufleuten mit offenen 
Läden, 16 andern Händlern und einer bedeutenden Zahl von Handwerkern mit 
112 Geſellen und Lehrlingen, manche Provinzialſtadt. Nach den ſtatiſtiſchen 
Tabellen von 1858 gehörten von den Einwohnern dem Beamtenſtande 261, dem 
Handel⸗ und Gewerbeſtande 706 an, die mit ihren Gehilfen und Dienſtboten den 
etwas fiber 1,300 Köpfe ſtarken bürgerlichen Faktor bilden, dem gegenüber der länd⸗ 
liche Grundbeſitz mit 865 Seelen vertreten iſt, einſchließlich der angeſeſſenen 
Arbeiter; faſt die Hälfte (2019) zählt der beſitzloſe, verſchiedene Abstufungen, 
von Profeſſioniſten in den Fabriken bis zum Tagelöhner umfaſſende Arbeiter⸗ 
ſtand und iſt in dieſer Summe vorzüglich der große Bevölkerungszuwachs ſeit 
dem Jahre 1855 enthalten. Von 1825 bis 1846 betrug das jährliche Bevöl⸗ 
kerungswachsthum durchſchnittlich 12% pCt., nach 1846 aber 20 pCt. Nicht 
minder iſt im Laufe der Zeit die Seelenzahl in dem Dorfe Zabrze gewachſen. 
Hatte daſſelbe im Jahre 1783 nur 34 Bauern, 6 Gärtner, 2 Mühlen, 32 
Häusler und 305 Einwohner, ſo zählt es deren gegenwärtig 5470, darunter 
5070 Katholiken, 277 Proteſtanten und 123 Juden. So könnte ich noch eine 
Menge Ortſchaften anführen, deren Bewohnerzahl um das drei⸗, ja vier⸗ bis 
fünffache ſich vermehrt hat; die namhaft gemachten jedoch mögen genü⸗ 
gen, den Leſer in den Stand zu ſetzen, beurthellen zu können, ob die Auſſage 
nicht ſich rechtfertigen läßt: „der beuthner Kreis ſei das preußiſche Kalifornien.“ 
— Welcher Kreis im ganzen preußiſchen Staate, außer dem beuthner, kann 
eine ſolche Vermehrung der Bewohner abl in einem eitraume von noch nicht 
vollendeten 76 Jahren nachweiſen? icherlich keiner, ſelbſt nicht in den Rhein⸗ 
provinzen. Dies in Folge des namentlich in den letzten 20 Jahren lebhaft be: 
triebenen Bergbaus und der Eiſen⸗ und Zinkhutten, welche letztere beſonders 
ihren Beſihern ein koloſſales Befikthum verschafft haben und verſchaffen. 


A Nybnit, 28. Sept. [Feuer. — Jubiläum. — Markt.] In der 
Nacht 3 25. auf den 26. 8 Mts. kam im Mühlen⸗Etabliſſement des Herrn 
uchs zu Ober⸗Radlin bei Loslau auf eine bis jetzt noch nicht ermittelle Weije 
euer aus, welches in ganz kurzer Zeit ſämmtliche Nebengebäude. als 
Ställe, Schuppen, Remiſen ic. in Aſche gelegt hatte. Das Hauptgebäude, deſ⸗ 
ſen Dach bereits von dem verheerenden Clemente ergriffen war, iſt jedoch — 
bis auf einige Beſchädigungen erhalten worden. Dieſes verdankt der Beſitzer 
dem Umſtande, daß während jener Nacht in dem genannten Dorfe gerade die 


ch] Kirmeßfeier begangen wurde, deren Theilnehmer natürlich ſofort zur Brandſtätte 


eilten, und durch angeſtrengte Thätigkeit das weitere Umſichgreifen des Feuers 
verhüteten. — Wie wir ſoeben erfahren, wird zu dem Jubiläum unſeres Land: 
raths, Herrn Baron von Durant, — das, wie bekannt, am 1. k. M. gefeiert 
werden wird, — von Seiten des Feſtcomite's u. a. auch ein ſolenner 
Fackelzug vorbereitet, welcher Abends nach 9 Uhr dem Jubilar gebracht werden 
ſoll. — Der vorgeſtern hier abgehaltene Viehmarkt bot recht lebhaften Verkehr 
dar, während der geſtrige Krammarkt, obſchon vom ſchönſten Wetter begünitigt, 
jo ungewöhnlich ſtill ablief, daß ſeitens der Waarenverkäufer, der heimiſchen 
wie der auswärtigen, allgemeine Unzuftiedenheit geäußert wurde. 


— — 

(Notizen aus der Provinz.) Waldenburg. Am 14. d. Mts. 
brannte das Haus eines Zimmerpolirers zu Ober⸗Salzbrunn ab. — Am vo⸗ 
rigen Sonntage verſammelten ſich im Gaſthofe zur Krone in Schweidnitz auf 
Aufforderung der Herren Abgeordneten des reichenbach⸗waldenburger Wahlkrei⸗ 
ſes viele Wahlmänner des letzteren und einigten ſich zu einer öffentlichen Er⸗ 
Härung in der deulſch⸗nationalen Sache, welche im Hinblick auf die in der ge⸗ 
genwärtigen politiſchen Weltlage liegenden Gefahren für die Unabhängigkeit 
unſeres deutſchen Vaterlandes das Heilmittel in einer ſtarken Central⸗Regierung 
Deutschlands ſtatt der fehlerhaften Bundesverfaſſung und in einer National⸗ 
Vertretung ſieht. Von Preußen kann nur die Initiative hierzu ausgehen, und 
übte im Falle einer äußeren Bedrohung Deutſchlands vor Erreichung 
des Heilmittels die alleinige Leitung der deutſchen Militärmacht und Diplomatie 
übertragen werden. Darauf binzumirlen iſt Pflicht jedes deutſchen Mannes 
aller Parteien. An Orten des bieigen Kreiſes liegt dieſe Erklärung zur unter: 
ſchriftlichen Betheiligung daran für Jedermann aus. 

Nimptſch. Am 24. d. Mis fiel ein Inwohner zu Kuhnau, bieſigen 
Kreiſes, bei Einräumung eines Getreideſchobers über der Tenne auf dieſelbe 
herab und ſtarb in Folge dieſes Falles bald darauf. Er hinterläßt eine Che: 
frau mit 6 noch uner zogenen Kindern. 

* Glogau. Unſer Gewerbeverein hat beſchloſſen, ſich der Gewerbeſchule 
anzunehmen, dem Magiſtrat eine Denkſchriſt einzureichen, in der er die Män⸗ 
gel der Anſtalt enthüllt, und dann bei den Innungen dahin zu wirken, daß ſie 
Etwas für eine Reformation der Schule tbun, — Am Sonntage kam bei einem 
Zuge, der Abends von hier nach Liſſa abging, bei der Uebergangsſtelle nach 
dem Schützenhauſe der vorletzte Perſonenwagen aus den Schienen. Gluücklicher⸗ 
weiſe wurde der Zug ſofort zum Stehen gebracht und ſomit jedes weitere Un⸗ 

lück verhütet. Da auf den letzten 3 Wagen Reſerviſten ſich befanden und die 
Inſtandſetzung des Wagens zu viel Zeit geraubt hätte, jo wurde der Wagen 
ausgehängt und der andere Theil des Zuges abgelaſſen. Die Reſerviſten wur⸗ 
die Nacht über in der Stadt einquartirt, — Vorige Woche weilte Se. Excel. 
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der Herr Miniſter Graf Pückler hier. Nach Beſi e der Oderdämme 
reiſte derſelbe nach 8 ab. a 


Nachrichten aus dem Großberzogtbum Poſen. 


G. Bojans wo, 28. September. [Tagesbericht.] Heute um 11 Uhr 
hatten wir die Freude, die 5. Schwadron des königl. 5. Küraſſier⸗Regiments 
hier einrücken zu ſehen. Die Guhrauer⸗Straße, welche dieſelbe zuerſt paſſirte 
war reich mit Guirlanden geſchmückt. Am Ringe wehten von dem prachtvolle, 
Gebäude des Herrn Wolf Jaffa die angebrachten preußiſchen und Fürſt Hatz⸗ 
feldſchen Fahnen. Am Neumarkt aufmarſchirt, wurde das Militär vom Herrn 
Bürgermeifter Arent bewillkommt. Dieſem ſchloſſen ſich die andern Magiſtrats⸗ 
mitglieder und die Stadtverordneten an. Die Begrüßung wurde von dem de⸗ 
treffenden kommandirenden Of iziere auf das berzlichſte erwidert. — Der heute 
hier ſtattfindende Jahrmarkt gab dieſem Empfange noch einen beſonderen Nim⸗ 
bus. — Der hieſige Lehrer Herr Köhler hat einen Storch acquirirt, welcher wie 
der des Herrn Crampe jo zabm iſt, daß dieſer nicht nur ſeinen Genoſſen allein 
ziehen ließ, ſondern auch ſo heimiſch wie jener in den geſellſchaftlichen und Ar⸗ 
beiterkreiſen einherſtolzirt. — Zu dem geſtern angezeigten Haberlandſchen Un⸗ 
glücksfalle muß ich noch ergänzen, daß nicht der frühere Schulze Haberland, 
ſondern deſſen Bruder vom Wagen geſtürzt und ſofort todt geblieben iſt. 


C. Rawitſch, 28. September. [Vorträge.] Der durch feine mathe⸗ 
matiſchen und phyſikaliſchen Kenntniſſe und po,uläre Darſtellung rühmlichſt 
bekannt gewordene r. Oldenburg aus Hannover hat auch bier vor einem 
intelligenten Auditorium von Herren und Damen einen Cyclus ſeiner ebenſo 
belehrenden als unterhaltenden Vorträge aus dem Gebiete der Naturwiſſen⸗ 
ſchaften eröffnet. Klarbeit und Verſtändniß zeichnen die Vorträge aus, die, 
unterſtützt von vortrefflichen Anſchauungsmitteln, auch den Laien für den vor⸗ 
liegenden Gegenſtand reges Intereſſe abgewinnen. Wie ſehr daſſelbe gewachſen, 
dafür ſpricht der den Bildungsgrad unſerer Bewobner charakteriſirende Umſtand, 
daß das Lokal in der Realſchule nicht mehr für die Zuhörer ausreichte, welche 
wegen Mangel an Raum nach dem Rathhausſaale überſtedeln mußten. 


Haudel, Gewerbe und Ackerbau. 
Breslau, 27. Septbr. [Handelskammer] Unterm 19. d. Mts. bat 
die Handelskammer das Reſkript des Hrn. Handelsminiſters vom 18. v. Mis., 
betreffend eine Anfrage wegen Einführung des Gewichts im Kohlen⸗ 
handel in Stelle der bisher üblichen Vermeſſung zu Gunſten der 
letzteren beantwortet. 

Das Reſkript ging davon aus, daß von verſchiedenen Seiten der Antrag 
erhoben ſei, im Handelsverkehr mit Steinkohlen und Koaks dem Gewicht Ein⸗ 
gang zu verſchaffen, weil das Hohlmaß an ſich zu einer zuverläſſigen Beſtim⸗ 
mung der Quantität bei ſperrigen Gegenſtänden nicht geeignet ſei, insbeſondere 
bei dem in Rede ſtehenden Artikel ein vollſtändiges Ausfüllen und 
Glattſtreichen der Maße nicht ausgeführt werden könne. 

Es verdient zunächſt hervorgehoben zu werden, daß das Reſkript ausdrück⸗ 
lich ſich dagegen verwahrt, als ſolle der freien Aktion der Betheiligten in Hin⸗ 
ſicht auf die im Verkehr beſtehenden Uſancen, ſei es ſchlechthin, ſei es aus Rück⸗ 
ſicht auf die Lage der Geſetzgebung irgendwie durch reglementariſches Einſchrei⸗ 
ten begegnet werden, bierzu, erklärt der Hr. Handelsminiſter, nirgends Veran⸗ 
laſſung zu haben. Nur darum handelte es ſich vorliegend, ob es für das 
Kohlengeſchäft von Vortheil ſein werde, wenn die Staats⸗Verwaltung im 
Aae einer einheitlichen Behandlung und Beſchleunigung in die angeregte 

ngelegenheit ſelber eintreten und anderweit dieſelbe befördern wollte. 

Die Handelskammer ging davon aus, daß nächſt den hohen Frachttarifen 
— deren jüngfte, wenn auch unzureichende, Ermäßigung auf der Oberſchleſi⸗ 
ſchen Bahn beſſere Ausſichten eröffnet — es allerdings die Beſeitigung des 
Gruben maßes geweſen ſei, welche das Kohlengeſchäft auf das Härteſte bes 
troffen habe. Es wäre ſehr richtig, wovon das Reſcript ausgebe, daß bei ſper⸗ 
rigen Gegenſtänden ein vollſtändiges Ausfüllen des Hoblmaßes 
und gleichzeitiges Glattſtreichen der Maaßoberfläche unmöglich 
ſei. Daraus folge aber weiter nichts, als daß es billig wäre, wenn das Ueber⸗ 
maß wiederum geſtattet würde. In der Handelswelt und ganz ſpeziell 
im kleinen Konſum pflege man ein Hohlmaß erſt dann als gefüllt zu betrach⸗ 
ten. wenn der zu vermeſſende Gegenſtand über die Ränder des Maßes abfalle. 
Eine Regulirung des Ausfalles durch den Preis ſei bei der äußerſten Gering⸗ 
fügigkeit des Geſchäftsgewinns unausführbar. Aus dieſen Gründen nahm die 
Handelskammer Veranlaſſung, principaliter um Wiederzulaſſung des 
Grubenmaßes zu bitten. 

Zur Sache jelbft wurde 

1) vor allen Dingen die 1 und Leichtigkeit der Mani pula⸗ 
tion, welche das Vermeſſen gewähre, hervorgehoben und daran ers 
innert, daß der Handel jede Einrichtung abweiſt, welche, ſelbſt wenn fie 
das Geſchäft zu verſichtlicher machen ſollte, daſſelbe erſchwert, auf: 
hält und die Unkoſten ver mehrt. Die Einführung des Gewichts werde 
aber, außer den ſehr erheblichen Koſten für die erſte Anſchaffung der Brük⸗ 
ken⸗ und Decimalwaagen, der Gewichte ꝛc. und für deren fortwährende Er⸗ 
haltung, einen bei weitem größeren Aufwand an Zeit, Arbeitskraft und 

Raum als das Vermeſſen erforderlich machen. Die Kohlenpreiſe würden 

ſteigen. An kurzen Wintertagen würde das Publikum ſchwerlich rechtzeitig 

befriedigt werden können. 

2) Vielfach würde man bei der Zuläſſigkeit beider Melhoden am Vermeſſen 
feſthalten, wodurch die Unſicherheiten vermehrt würden. 

3) Früher oder ſpäter würde man zu einer durchſchnittlichen Schätzung des 

ewichtsinhalts der Gefäße ſeine Zuflucht nehmen, d. h. in der Sache ſelbſt 
ſo weit wie vorher ſein. 3 > 

4) Die Qualität und das Gewicht der ſchleſiſchen Kohle ſei ſehr verſchieden. 

Da die erdartigen Beimengungen (Schiefer, Letten, Anthracit, Faſerkohle) 

ſchwerer wögen als die Kohle und mehr ins Gewicht als in den Raum 
fielen, 0 ſei das Publikum durch das Gewicht erſt recht Benachtheiligun⸗ 

gen ausſetzt. x x 

5) Die verſchiedenen Koblen verlören ibre Grubenfeuchtigkeit in ganz verſchie⸗ 
denem Grade. Ebenſo werde das Schnee⸗ und Regenwaſſer in durchaus 
verſchiedenem Grade aufgeſaugt. Der Waſſergehalt ſchwanke von 1 bis 
13 pCt. Man bezable alſo im Preiſe nach dem Gewicht unter Umſtänden 
ſehr beträchtliche Waſſermengen. 

Die Verhältniſſe unter 4. und 5, bei der Preisbeſtimmung fortwährend 
im Auge zu behalten, ſei ſelbſt für den Geſchaͤftskenner ſehr ſchwierig. 

Endlich würden 1 

6) die ärmeren Gruben bei gleichmäßiger Tarifirung der Fracht nach dem 

Gewicht wegen der relativ höheren Transportkoſten auf entfernteren Plätzen 

mit 5 beſſeren und relativ wohlfeiler verfrachteten Kohlen nicht konkurri⸗ 

ren können. 

In Polen komme man dem Vernehmen nach vom Gewicht auf das Maaß 
wieder zurück. Auch aus Oeſterreich, wo mannigfache beſondere Einrichtungen 
allerdings die Methode des Wiegens unterſtützten, würden häufig Klagen vers 
nommen. . . E 

Die berührten Uebelſtände ſeien bei Kleinkohlen allerdings erheblicher, als 
bei Stückkohlen, fie fänden aber auch bier und bis auf einen auch bei Coaks ſtatt. 

Jedenfalls, glaubt die Handelstammer, würde ein Gutgewicht zur Ausglei⸗ 
chung aller der verſchiedenen Schwankungen, ſchließlich eine ganz ähnliche und 
8 2 weniger beſtimmbare Funktion übernehmen, wie das beſeitigte 

ebermaaß. 

Auf Wiedergeſtattung des letzteren kommt die Handelskammer in ihrem 
Schlußantrage zurück, indem fie im Uebrigen empfiehlt, jedwede, ſei es direkt 
oder . die Einführung des Gewichts befördernde Maßnahme vorläufig 
zu unterlaſſen. Br 

gi die Expedition nach Japan haben von hier aus die Herren Ruffer 
u. Comp. hierſelbſt ein Faß mit ohlauer Zinkblechen und Herr R. Schärff in 
Brieg diverſe Borten und Gurtenmuſter, zwei Paar Fabrleinen, zwei Reit⸗ 
zäume nebſt diverſen Quaſten und Roſetten in anerkennenswerther Liberalität 
zur Verfügung geſtellt. : ar 

Der Herr Hanvelsminifter hat die vorgenannten Gegenſtände bereitwilligft 
angenommen und ſind dieſelben bereits nach Berlin abgegangen. g 

Die Handelskammer hat ſich in ihrem Bericht vom 5. d. M. ausführlicher 
über die naheliegenden Gründe einer nicht zahlreicheren Betheiligung ausgeſpro⸗ 
chen. Im dieſſeitigen Bezirk würde wenig zu dem vorliegenden Zweck beſon⸗ 
ders geeignete Fabrikation betrieben. Auch handele es ſich nach den eigenen 
Intentionen der Staatsregierung zunächſt erſt um die handelspolitiſche Ermög⸗ 
lichung der diretten Geſchäftsverdindung des Zollverein mit Ditafien, die wir 
liche Benutzung der eröffneten Beziehung aber müſſe demnächſt der Betriebs 
ſamkeit des Einzelnen überlaſſen bleiben. 5 x 
1 — bedauert wurde, daß ſich das hieſige Tuch⸗Geſchäſt nicht bethei⸗ 
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mehrerer Vertreter des Handelsſtandes iſt 


Wegen perſönlicher Betheiligun geeignete Vorſchläge zu machen 


auch die hieſige Handelskammer au gefordert, 
Obwohl die Verhandlungen hier 
ſchon jetzt mit 3 r g 

d auf 2—3 Jahr { 
nicht 1 — 5 ermittelt werden können. Das Eine obne das Andere findet 
ſich häufig, am meiſten freilich das Letztere ohne das Erſtere, Beides vereint 
bis jetzt nicht. (Schluß folgt.) 


1 Breslau, 25. Septbr. [Zum Seidenbau. — Cocons⸗Preiſe. — 
Heber Miatvet fasten 2 Maulbeerbäumen.] Der Beſitzer der 
Central⸗Haſpel⸗Anſtalt zu Bunzlau, Herr Friedrich, hat bei ſteigenden Seiden⸗ 
preiſen auch die Coconspreiſe erhöht und zahlt nun, wenn 8 Mtz. Cocons 
1 Bi. Robſeide ergeben, incl. Prämie 1 Thlr. 0 Sgr., wenn 9 Mg. 1 Pfd. 
geben, 1 Thlr. 5 Sar. 10 Pf. zc. bis wenn 20 Mtz. 1 Bid. Rohſeide geben, 
15 Sgr., jedenfalls ſind dies ſehr günftige Coconspreiſe nur kommen ſie leider 
u ſpät, da größtentheils die Cocons in feſten Händen oder ſchon geſponnen 
Ann, doch werden ſie für künftiges Jahr wohl nukenbringend fein. — Der 
Seidenwaarenfabrikant Heeſe zu Berlin, Beſitzer der Central⸗Haſpel⸗Anſtalt da⸗ 
ſelbſt, ſchickt ſein Preis⸗Verzeichniß in Pflanzen und Samen. Das Sckock 
ſtämme koſtet daſelbſt 14—18 Thlr., Samen das Pid. von 2—10 Thlr., 
rams pro Lotb 1 Thlr. bis 1 Tülr. 10 Sgr. Ein franzöſiſches Handlungs: 
baus oflerirt Maulbeerſamen pro Kilo 2 Fr. 50 Ct.; es käme das Pfd. nach 
dieſem Preiſe incl. Koſten 15 Sgr.; es wäre dies allerdings ſehr billig, allein 
wir müſſen denn doch Bedenken tragen, da über die Keimfähigkeit des vor. Jahres 
angelangten die Meinungen ſehr verſchieden find. — Der Handelsgärtner Daniel 
Hooibrenk in Hietzing bei Wien hat ein neues Culturverfahren an den Maul⸗ 
beerbäumen angewandt, um eine doppelte bis vierfache Quantität zur Fütterung 
für Seidenraupen dienlicher Blätter zu erzielen. Bekanntlich werden im Früh⸗ 
jahre die Aeſte an der Krone zurückgeſchnitten, um gute kräftige Futtertriebe zu 
erzielen. Um nun dieſes zu vermeiden, da es der allgemeinen Ausbildung des 
Baumes nicht dienlich fein ſoll, laßt er an einem jungen Baume 10— 20 Aeſte 
2 bis 3 Jahr hindurch aufrecht wachſen, bis er zur Fütterung dienlich erſcheint. 
Alsdann biegt er die aufrecht wachſenden Aeſte ſo zurück, daß ihre Spitzen bis 
an den Stamm reichen, und bindet fie an dieſen feit an. Die kleinen Neben: 
äfte werden kurz abgeſchnitten. Dieſe Operation kann vom Herbſte bis Früh⸗ 
jahr vorgenommen werden, nur darf das Holz nicht im gefrorenen Zuſtande 
ſein. Durch das Zurückbiegen der Aeſte kann die Circulation der Säfte nicht 
fo raſch vorwärts gehen, und der volle Drang der aufiteigenden Säfte wirjt 
ſich im Frühjahre vorzugsweiſe auf die dem Stamme zunächſt liegenden Augen. 
Dieſe entwickeln ſich natürlich ſchneller, als bei gewöhnlicher Methode, und ſol⸗ 
len auch die geſundeſten Blätter liefern. Der Baum kann unter dieſen Bedin⸗ 
gungen mehrere Jahre hindurch mit ſeinen zurückgebogenen Aeſten die Blätier⸗ 
Production aushalten; hört die allzugroße Production auf, ſo löſt man die 
Bänder, aber erſt nach vollendeter Seidenzucht; im nächſten Frühjahr werden 
wiederum die Aeſte zurückgebogen. — Der hieſige Vorſtand wird damit Ver⸗ 
ſuche anſtellen, um zu ſehen, ob ſich dieſe Culturmethode bewährt. 
* Peſth, 26. September. In der letzten Woche war eine angenehme 
herbſtliche Witterung vorherrſchend. ; a 
Die an den unteren Einkaufsplätzen nur vereinzelt eintreffenden Getreide⸗ 
ufuhren und die dadurch erzeugte feſtere Stimmung haben in der abgelaufenen 
Woche am biefigen Platze einen unverkennbaren Einfluß ausgeübt und etwas 
ion Preiſe zur Folge gehabt. Die Vorräthe hierſelbſt und die Waſſer⸗Zu⸗ 
fubren find ſchwächer als dies um dieſe Jahreszeit zu fein pflegt, was hin und 
wieder die Meinung aufkommen läßt, daß die heutigen Notirungen einer Beſ⸗ 
ſerung faͤbig ſeien. 8 
Der Umſatz in Weizen iſt auf ca. 25,000 niederöſterr. Metzen, derjenige 
in Korn auf ca. 10,000 Metzen zu veranſchlagen; von letzterer Fruchtgattung 
fehlt neue Waare noch gänzlich und beſchränkte ſich der Verkehr deshalb auf 
alte, die von der Spekulation genommen wurde. — Hafer auf Schluß beliebt. 
Gerſte zum Export für Baiern an den oberen Donau.» Stationen lebhaft ge⸗ 


nommen. 

Schafwolle. Seit unſerem letzten Wochenberichte erhielt ſich ein ziem⸗ 
lich lebhaftes Geſchäft und wurden nahe bei 1500 Ctr. vom Lager genommen, 
wovon ca. 1000 Ctr. nach dem Auslande gingen, und zwar fehlerfreie Kamm⸗ 
wollen von 121—121 Fl, Tuchwollen von 150 —140 Fl., fehlerfreie Ae che 
ren von 86 90 Fl., eee dis 108 Fl., banater Zigaſa von 57 —62 Fl. 
0 Käufer bethelligten ſich bei guter Theiß⸗Sommerwolle von 80— 

4 Fl, feiner herrſchaftlicher Gebirgs⸗Sommerwolle & 112 Fl. Auch von Ima 
. zu 88 Fl. und Ima wallachiſcher Wolle a 60 - 70 Fl. wurden bei 

Ctr. verkauft. 

Rapsſamen. In der abgelaufenen Woche machte ſich eine flauere 
Stimmung geltend und wurde außer einigen hundert Metzen, welche für das 
Geſchäft nicht maßgebend ſind, nichts . Die Preiſe Kohlraps mit 
4 Fl. 90 Ke. à 5 Fl. pr. öſterr. Mtz. ind daher als nominell zu bezeichnen. 
Banater Raps blieb wieder ganz unbeachtet. 

Rüböl. Das Geſchäft hierin bleibt träge, der Abſatz iſt durchaus nicht 
befriedigend; es wurden die letzte Woche wieder nur wenige 400 Ctr. rohes 
Oel à 21% Fl. gemacht, während Fabrikanten auf 22 Fl. halten und doppelt 
raffinirtes zu 23% —24% Fl. verkaufen. Auf Schluß wurde nichts gemacht. 

Schweinefett. Wenngleich wieder ca. 500 Ctr. von Ima hieſiger Speiſe⸗ 
waare exporliut wurden, ſo haben die Preiſe doch keine Veränderung erlitten 
und iſt daſſelbe zu 25 ½ — 26 Fl. ohne 11 erhältlich. Von Landwaare ſind 


ca. 200 Centner zu 25 — 26 Fl. franco Fäſſer und von ſerbiſchem Fett ca. 
400 Ctr. zu 234 —24 Fl. in Tranſito verkauft worden. 

Speck. In Folge der Zurückhaltung von Seite der Verkäufer blieb der 
Umſatz ſehr beſchränlt und wurden kaum 400 Ctr. aus dem Markte Im 
men. Die Preiſe haben ſich etwas gebeſſert und gilt nun ungar. rohe Waare 
22 Fl., banater und ſirmier ganz unbeachtet 18½ Fl. 8 

uſchlitt. Sowohl das Lager als der Verkehr iſt ganz gering, und blie⸗ 
ben die Preiſe ohne Veränderung. Kernſcheiben à 84 85 Von walla⸗ 
. are werden im Oktober und November ſowohl in Schläuchen als in 

ammen einige 1000 Ctr. erwartet, wofür heute 3144 Fl. hier gelegt, verzollt, 
gefordert wird. 8 \ 

Zwetſchen. Von diesjähriger bosniſcher Frucht kamen Anfangs letzter 
Woche bereits einige Pöſtchen an, welche à 12 Fl. raſch vergriffen wurden, 
zum Schluſſe ftellte ſich aber der Preis auf 11½ in Tranſito, Säcke oder Fäſſer 
extra, wozu zur Lieferung im Oktober noch ca. 1500 Ctr. abgeſchloſſen wurden. 
— Bedeutende Kaufsaufträge vom Auslande fehlen zwar, ohne Zweifel in Folge 
der aus Böhmen, Mähren und Süddeutſchland eingegangenen beſſeren Berichte, 
allein der grgenmärtige Preis der türkiſchen Pflaumen dürfte doch nach dort 
Rechnung geben, da das geringe Quantum in dieſen Ländern zu verhältnißmä⸗ 


hoheren Preiſen bald aufgekauft ſein wird und die türkiſchen Zwetſchen 9 


Bi 
allen übrigen vorgezogen werden. 

Von den Sonnabend angelangten ca. 4000 Ctr., dürfte ein Theil dispo⸗ 
nibel bleiben, da die Lieferanten nur für November verpflichtet ſind. 

Pottaſche, wovon blos eine Partie Waldaſche zu gedrückten Preiſen ge⸗ 
kauft wurde, bleibt ohne Intereſſe. Von weißer Waate iſt gar kein Vorrath 
am Platze, blaue Hausaſche blieb unverändert a 11 —12 fl. pr. Ctr. — 
Blauſtich auf 13½ —14 fl. gehalten. N 

Weinſtein bleibt fortwährend geſucht, und wird Alles, was davon zu 
Markt kömmt, gerne genommen. Man verlangt für weiße Waare 32—33 fl., 
für rothe 31—32 fl. 2 


5 Lemberg, 26. September Seit meinem letzten Berichte hatten wir bis 
Mitte verfloſſener Woche ununterbrochen Regen, verbunden mit einer für die 
ng ungewöhnlich kalten Witterung (das Thermometer ſank bis auf 2°+). 

urch den Regen ſind die Felder zur Beſtellung geeigneter geworden, und be⸗ 
nutzt man das gegenwärtig wieder ſchöne Wetter zum Anbau der Winterfrucht, 
ebenſo giebt die Ausgrabung der Kartoffel dem Landmann reichliche Beſchäſti⸗ 
gung, o daß jetzt nur wenig von Getreide an den Markt kommt; dieſes, ver: 
unden mit den auſtauchenden Gerüchten über den ſchlechten Ertrag der Kar⸗ 
tojjeln, hat für Getreide eine beſſere Stimmung hervorgebracht. 

Wir notiren gegenwärtig: 


eizen Fl. 3 80 — 3 70. 
Roggen 1 85 — 1 80. 
Gerſie 1 90 — 1 80, 
Hafer : 110, 

Erbſen 1 70 — 1 60 
Heidekorn 1 


Hirſe Fl. 10 O.⸗W. pr. niederöſterr. Metzen. 
Bon Kümmel find nur noch geringe Vorräthe, die auf 12 — 13 Fl. pr. 
wiener Ctr. gehalten werden. 
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2 Breslau, 29. Septbr. [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗ Bericht.] 


Weczen des heutigen hoben jüdiſchen Feſttages war der Markt von Käufern ſehr 
über noch nicht geſchloſſen find, läßt ſich doch] ſchroach beſucht, auch die Zuführen und Offerten von Bodenlägern nicht groß 
eit annehmen, daß eine ausnehmend qualifizirte | und für ſämmtliche Getreidearten, jo wie Oel, Kleeſaat und Spiritus find die 
Perſönlichkeit im dieſſeitigen Bezirk geſtrigen Preiſe als nominell anzunehmen. 


Waſſerſtand. 2 
Breslau, 29. Sept. Oberpegel: 15 F. — 3. Unterpegel: 2 F. 7 3. 


— rer — — — — — — —ę— 
* 2 . * 
Mannigfaltiges. 

[(Eine Illumination auf engl. Koſten.] Der große oder Königsſaal 
bei Kroll wird jetzt während der Theatervorſtellungen nur durch Anſtecken des 
einen der ſechs großen Gaskronleuchter erhellt. Das war auch lürzlich der 
Fall, fand aber nicht den Beifall eines wißbegierigen Engländers, der nach 
Berlin gekommen, um ſich die hieſigen Herrlichkeiten zu beſehen, darunter auch 
den „in einem Lichtmeer ſchwimmenden Kroll'ſchen Saal“. Anfangs wartete 
John Bull, im Reiſekoſtüm auf ſeinem Cercleplatz ſitzend, geduldig auf das 
von ſeinem Guide des voyageurs verſprochene „Lichtmeer“; als es aber noch 
immer nicht kam und „Lenchen“ im Feſt der Handwerker ruhig ihrer Mama 
weiter coupletirte, was man in Berlin braucht, um glücklich zu fein, winkte er 
einem Kellner. Dieſer fragte: „Was befehlen Sie“? „By Jove, warum ſeynd 
nicht angezundet dieſe Lichter von die Kron! Ei wollen hebben hell, ſerr hell!“ 
Der Kellner, ein geſchultes berliner Kind, erkannte ſofort den Inſelſohn und 
ſprach: „Mylord, entſchuldigen Sie, in Berlin iſt es helle genug mit einem 
Kronleuchter. Wir pflegen die andern nur bei außerordentlichen Gelegenheiten, 
wie bal par é, Flaggenſeſt und der tauſendſten Lokomotive anzuzünden.“ — 
„Well! Serr gut! aber ei ſeynd gekommen hierher, zu ſehen tieſe Saal in ſein 
Lichtmeer! Wo ſeynd der Wirth?“ Der Kellner, der vor den grimmigen 
Blicken des Briten etwas ängſtlich wird, ſchießt davon und holt Bergmann's 
Nachfolger. „Was koſten tie Beleuchtung von tiefe Saal, Sir, wenn machen 
brennen alle tie kleine Kerz?“ Der Engländer zieht dabei ein anſtändiges 
Portefeuille aus der Taſche. Bergmann's Nachfolger mißt dieſes und den ſelt⸗ 
ſamen Kunden mit berechnendem lick, überſchlägt ſich die Sache und ſagt die 
Summe. „Hier ſeynd zehn Pfund, nehmen Sie, aber laſſen Sie machen Alles 
hell, ſerr hell, ei wollen hebben mein Lichtmeer zu ſehen von oben!“ Der 
„Sohn des Nebels“ wird unter Komplimenten nach der großen Loge geführt 
und dort auf einen der rothſammtnen Lehnſeſſel placirt. Hier ſitzt er nun 
mutterſeelen⸗allein, den Kneiſer im Auge, und betrachtet mit Vergnügen, wie 
ein Kronleuchter nach dem andern ſich entflammt, die großen Kandelaber und 
Glasglocken an den Pfeilern angezündet werden und endlich der Saal in dem 
„Lichtmeer“ des Guide ſchwimmt. Plötzlich erhebt ſich der Engländer, öffnet 
die Logenthür und ruft: „Wo ſeynd ter Wirth?“ — Bergmann's Nachfolger 
ſtürzen herbei. „Was befehlen Eure Herrlichkeit?“ — „Saggen Sie, Sir, 
wuas koſten tas, wunn tieſe Lueute tort unten tanzen einen Buall?“ — Dem 
Nachſolger Bergmann's beginnen ſich gelind die Haare zu ſträuben. „Wie, 
Mylord, Sie verlangen einen Ball? Aber es iſt heute leiner angekündigt, 
Nichts dazu arrangirt!“ — „Tas ſuaind mir ſerr kleigkültick. Tieſer Komd⸗ 
die ſuaind ſerr langweilick! Ei wuoll hebben einen Buall! Ei wuollen geben 
zehn, zwanzick — funfzick Pfund, aber ei wuollen ſehen den Kroll'ſchen Saal 
bei uainem Buall im Lichtmeer!“ — Vergeblich betheuert der Beſitzer fein Un: 
vermögen, ſo raſch einen Ball zu arrangiren, da das Publikum blos herge⸗ 
kommen ſei, um „Fröhlich“ und das „Zeit der Handwerker“ 1. ſehn, der 
Engländer drückt ärgerlich die Reiſemütze aufs Haupt und verläßt brummend 
die Loge und das Lokal, unzufrieden, daß er es blos „im Lichtmeer“ ohne 
Ball geſehen habe. Das verehrliche Publikum aber empfängt hiermit die Lö⸗ 
ſung des Räthſels, warum bei Kroll große Illumination war. 

(N. Pr. Ztg.) 


[Ein Gaſtſpiel.] Von dem Schauſpieler K., der vieler öſterreichiſchen Pro⸗ 
vinzbühnen Mitglied geweſen, erzählt man jetzt folgende Aneldote: „Vor kur⸗ 
zem war K. zu einem Gaſtſpiele in einem kleinen deutſchen Städtchen einge⸗ 
troffen. Nach der erſten Probe erhält er von dem Direktor einen Vorſchuß, 
den er ſogleich ins Wirthshaus trägt, um ſich dort gütlich zu thun. Die 
Stunde der Vorſtellung rückt heran und K. zeigt ſich noch immer nicht auf 
der Bühne. Man entſendet Boten nach ihm in allen Richtungen und findet 
ihn endlich in einer Schänke, aber in einem Zuſtande, der es ihm unmöglich 
macht, ſich vor dem Publikum zu zeigen. Nichtsdeſtoweniger bringt man ihn 
auf die Bühne, in der Hoffnung, daß ihn das Lampenlicht ernüchtern werde. 
Zum Glück beginnt feine Rolle damit, daß er in einem Fauteull zu ſchlafen 
und erſt gegen Ende der Scene zu erwachen hat. K. wird alſo in ſeinen Fau⸗ 
teuil geſetzt, der Vorhang geht auf und das Stück beginnt. Endlich wird das 
Stichwort gebracht, auf welches K. erwachen und in den Dialog einfallen ſoll. 
Aber K. erwacht nicht, und alle Bemühungen, ihn aus ſeinem nur zu natür⸗ 
lichen Schlafe zu wecken, ſind vergebens. Der Vorhang muß fallen, und jetzt 
erſt wird K. nach vielen Anſtrengungen zu ſich gebracht. Der Direktor ſtellt 
ibm vor, daß er ſich bei dem Publikum, welches von einer leicht begreiflichen 
Ungeduld erfaßt worden war, entſchuldigen müſſe, und K. erklärt ſich damit 
einverſtanden. Und wieder erhebt ſich der Vorhang, und K., von zwei barm⸗ 
berzigen Kollegen unterſtützt, ſchreitet an den Souffleurkaſten hin, verneigt ſich 
und ſpricht: „Verehrtes Publikum! Sie werden einſehen, daß ein Schaufpieler 
von meinem Range, wenn er in einer ſo kleinen Stadt, wie die hieſige, gaſtirt, 
entwedef verrückt oder betrunken ſein muß. Ich habe aun das Letztere vor⸗ 
gezogen!“ 


* In Bezug auf die während der letzten Landtagsſeſſion gepflogene De: 
batte über Art. 12 der Verfaſſung hat unſer None Mitbürger Hr. Pr. Honig⸗ 
mann ein Schriftchen über den „confeſſionellen Eid“ herausgegeben, 
welches ſowohl in Rückſicht des Themas als der ſcharſſinnigen Behandlung 
große Theilnahme finden wird. 

Namentlich wird die von Hrn. v. Weſtphalen aufgeſtellte Behauptung: 
„daß Artikel 12 der Verfaſſung nur einen leitenden Grundſatz, aber keine Dis⸗ 
poſition, frühere Vorſchriſten aufhebende Beſtimmung enthalte“ — einleuchtend 
widerlegt und dabei auch die hier . Erkenntniſſe des Obertribunals 
einer gründlichen Kritik unterworfen. — Nicht minder intereſſant ſind die Erör⸗ 
terungen des Hrn. Verfaſſers über die beſtehenden Vorſchriſten bezüglich des 
Verfahrens bei Eidesleiſtungen der Juden, welche, weit davon entfernt, „das 
religibſe Gefühl zu ſchonen“, lediglich ein Produkt des Vorurtheils und des 
Mißtrauens wären, gegen welches die Betheiligten ſich fort und fort verwahren. 


Aus Oberſchleſien, 20. September. [Die Steinkohlen⸗Abfuhr 
nach Berlin betreffend. ]“) Der Winter iſt vor der Thür und die Verſor⸗ 
ung der großen Städte mit Brennmaterial it im Gange. England ſendet 
ſeine Steinkohlen nach Berlin und der ſchleſiſche Bergmann darbt unter dem 
Drucke jener Eiſenbahn⸗Satzung, nach welcher die Transporte der Steinkohlen 
aus Oberſchleſien nach Berlin zu einem der Konkurrenz angemeſſenen, niedri⸗ 
gen Preiſe unmöglich find. 3 

Die Frage über die Selbftkoften der Eiſenbahn⸗Transporte bei ——— 
lien iſt von hoher national⸗ötonomiſcher 8 Im wohlverſtandenen 
eigenen, fo wie im allgemeinen Intereſſe ſollten die Eisenbahnen jener noch 
keineswegs unumſtößlich beantworteten Frage gern eine billige Löſung, wenn 
auch nur verſuchsweiſe angedeihen laſſen. Denn im entgegengeſetzten Falle 
wird das Drängen zu den Waſſer⸗Transporten immer lebhaſter werden; der 
Staat wird nicht umhin können, auf die Verbeſſerung der ſchiſſbaren Ströme 
große Summen zu wenden. Der Uebergang der Rohmaterialien auf die Ströme 
würde den Eiſenbahnen großen Abbruch thun; fie würden ſich ſodann nach gro⸗ 
ßen Ausfällen genöthigt ſehen, ihre Tarife zu ermäßigen, um die Frachten wie: 
der zu gewinnen; die Schifffahrt würde wieder in den Hintergrund treten und 
die für die Verbeſſerung derſelben aufgewendeten Mittel würden in dem Maaße 
8 1 als eine nachhaltige (toſtbare) Einwirkung auf die Ströme wie: 
der na 8 

Unparteiiſcher Weiſe dürfen wir hier einen Punkt nicht unberührt laſſen, 
der eine Ungerechtigkeit gegen die Eiſenbahnen enthält. Man verlangt, daß der 
Staat zur Belebung der Schifffahrt — nämlich durch Ermöglichung niederer 
Schiffsfrachten — große Summen zinslos auſwende, daß er die Stromrinnen 
auf ſeine Koſten ausbaue und unterhalte, dem Schiffer aber ja keine höhere 
Abgaben auflege. — Den Eiſenbabnen gönnt man eine ähnliche Unterſtützung 
nicht. — Gebe man der oberſchleſiſchen und der niederſchleſiſch⸗märkiſchen Eiſen⸗ 
bahn — oder auch nur der letztern, da nur dieſe dem Staate gehört — all⸗ 
jahrlich einen Zuſchuß, wie ihn eine gute Stromverbindung zwiſchen Breslau 
und Berlin an Zinſen und Unterhaltungskoſten in Anſpruch nimmt, damit die 
Tarife angemeſſen herabgeſetzt werden können, ſollten dann die Eiſenbahnen 
nicht eben jo wohlfeil fahren konnen, als die Schiffer? Bei der niederſchleſiſch⸗ 
märkiſchen Eiſenbahn würde der Zuſchuß gar nicht einmal direkt zu geſchehen, 


Wir wollen aber einen ſolchen Anſpruch zu Gunſten der Eiſenbahnen, als 
einen frommen Wunſch, fallen laſſen; es kam uns nur darauf an, darauf hin⸗ 
zuweiſen, wie die Schifffahrt und die Eiſenbahnen inſofern unter verſchiedenen 
Umſtänden arbeiten, als für die erſtere die erforderlichen Anlagen grundſätzlich 
unentgeltlich in Anſpruch genommen werden, die letzteren aber leine — oder 
en ſehr ausnahmsweiſe und nur im Nothfalle — derartige Unterſtützung 
erhalten. 

Unſerer Anſicht nach müßte die eine wie die andere Beförderungsweiſe, wie 
jede andere Induſtrie, ſich ſelbſt erhalten und wenn der Staat auch die Aus⸗ 
lagen für die Verbeſſerung der Ströme trägt, da Privaten ſich hierzu ſchwer 
finden dürften, fo ſollte man gerechter Weiſe von der Schifffahrt die Aufbrin⸗ 
gung der Zinſen und Unterbaltunggtoiten in Anſpruch nehmen. Der Fall iſt 
bier ein anderer wie bei den Chauſſeen, welche auch ohne Rückſicht auf Ver⸗ 
zinſung gebaut werden und ihren Nutzen indirekt abwerfen. Für die Chauſſeen 
giebt es kein ſich ſelbſt erhaltendes anderes Auskunſtsmittel. Für die Ströme 
hat man aber die Eiſenbahnen, die im Ganzen genommen jedenfalls eine viel 
ſichrere und vollkommenere Beförderung darbieten, als die Ströme. 

Der Umſtand, daß die Schiffer ihrer Verarmung entgegen gehen, wenn man 
die Schifffahrts⸗Rinnen nicht verbeſſert, iſt für uns nicht maßgebend. Wenn 
eine ältere Induſtrie durch eine vollkommenere neue übertroffen wird, kann man 
jene um ihrer Träger willen nicht halten. Wer hat ſich der Fuhrleute ange⸗ 
nommen, als man Eiſenbahnen ſchuf? — 

Wenn aber andererſeits an den Strömen noch Gegenden oder Ortſchoften 
exiſtiren, welche durch Eiſenbahnen nicht zugänglich ſind, ſo behaupten wir, daß 
dieſelben entweder jo unbedeutend und unangebaut find, daß um ihretwillen die 
Ströme nicht regulirt werden können, oder aber, daß wenn fie im Gegentheil 
den Ausbau des Stromes lohnen, ſie auch eine angemeſſene Verbindung mit 
der nächſten Eiſenbahn verlohnen werden, abgeſehen davon, daß wir ſelbſtredend 
überhaupt nichts gegen den Ausbau der Ströme einwenden, ſondern denſelben 
mit Freuden begrüßen wollen, wo dieſer ſich lohnt, d. h. wo derſelbe ſich aus 
der Schifffahrt verzinſen und unterhalten läßt. 

Es darf ſchließlich nicht überſehen werden, daß die Summen, welche von 
unſern Waſſerbaumeiſtern gefordert werden, um die Stromrinnen in wirklich 
guten Zuſtand zu bringen und dauernd darin zu erhalten, nicht gering ſind, 
daß ſich die Koſten ſchlecht vorher bemeſſen laſſen, daß die möglichſt lonſtante 
Erhaltung der erforderlichen Waſſertiefe in neuerer Zeit weit ſchwieriger gewor⸗ 
den iſt als früher, wo aus Teichen, Sümpfen und Wäldern das langſam ab⸗ 
ſickernde Waſſer in trockenen Zeiten der Schifffahrt zu Hilfe kam und bei an⸗ 
haltend naſſer Zeit ſehr große Fluth⸗Profile das Uebermaß an Waſſer aufnah⸗ 
men, daß endlich die Waſſerbaukunſt überhaupt eine ſehr ſchwierige iſt und die 
Meiſter darin ſelten find, daß die Correctur eines Stromes ein einheitliches 
Wirken auf große Strecken und eine ſcharſe Aufficht über das Detail, ſo wie 
eine große Umſicht und Erfahrung in der Oberleitung in Anſpruch nimmt, da⸗ 
her die häufigen Klagen über mißlungene Strombauten und verlorene Strom⸗ 
baukoſten gar nicht Wunder nehmen dürfen. Dagegen ſind in der Regel An⸗ 
lage, Unterhaltung und Betrieb auf den Eiſenbahnen in ihrem Erfolge ge⸗ 
ſichert, ſo wie nur einmal die Geldmittel vorhanden ſind und die Verwaltung 
nicht gerade in ganz unfähige Hände gerathen iſt. 5 > 

Mag man nun aber auch den Strombau mit größter Liberalität aus öffent⸗ 
lichen Fonds unterſtützen; wir glauben kaum, daß man dadurch weſentlich nie⸗ 
drigere Frachtpreiſe erzielen wird, als die Eiſenbahnen zu gewähren im Stande 
ſind. Denn in dem Maße, wie die Schifffahrt ſich hebt, werden auch die An⸗ 
ſprüche der Schiffer ſteigen und die Sätze, mit denen ſie unter gedrückten Ver⸗ 
hältniſſen fürlieb nehmen, werden ihnen unter guten Verhältniſſen nicht genügen. 
Schleppſchifffahrts⸗Unternehmungen mit Dampfkraft können allerdings hierin eine 
Ausnahme machen; aber dieſe verlangen für ihre Anlagen eine möglichſt aus⸗ 
kömmliche Verzinſung, und werden ſomit die . höchſtens immer 
nur um ſo viel unter die Eiſenbahnfrachten ſinken, daß gerade nur der Schein 
einer wohlfeileren Beförderung gerettet wird. 5 

Im großen Ganzen glauben wir nicht, daß der Preis der Schiffsfracht viel 
unter 1 Pf. pro Centner und Meile (Orts⸗Entfernung) ſinken wird. Zur Zeit 
befördert man z. B. den Centner Roheiſen für 5 Sgr. von Oppeln bis Berlin, 
auf dem Eiſenbahnwege, nahezu 58 Meilen, alſo zu 1,03 Pf. pro Meile; 
Steinkohlen find die Tonne von 3 ½ Centner allerdings in dieſem Sommer mit 
12½ Sgr. verladen worden, wonach ſich der Centner nur auf 0,75 Pf. berech⸗ 
net. Aber man verſichert, daß ſolche Preiſe nur aus Noth um Frachten ein⸗ 
gegangen werden, und daher Ausnahmen ſind, und nur vereinzelt vorkommen. 

Nehmen wir daher 1 Pf. pro Centner und Meile (Orts⸗Diſtanz) bei Waſſer⸗ 
Transporten an, und ſehen da zu, wie hoch wohl der Preis ſei, mit welchem 
ſich die Eiſenbahnen begnügen könnten! Wir wollen uns dabei aber mit 
unſerer Rechnung auf den beſtimmten Fall der Beförderung von Kohlen zwi⸗ 
ſchen dem oberſchleſiſchen Bergwerks⸗Revier und Berlin beſchränken. 

Die Entfernung iſt circa 70 Meilen. Nehmen wir an, daß beſondere Koh⸗ 
lenzüge eingerichtet würden, deren jeder mit 2000 Tonnen, wozu höͤchſtens 
134 Achſen gehören, von dem Central⸗Punkt des Bergwerks⸗Revier bis Berlin 
läuft, und nur ſo viel nöthig die Lokomotiven wechſelt, nehmen wir an, daß 
dieſe 1 des Nachts beſondere Nebenkoſten verurſachen würden, und daher 
nur am Tage laufen, jedoch mit der Geſchwindigkeit von nur 2½ —3 Meilen 
in der Stunde, ſo daß zu jeder Tour 2 Tage erfordert werden, dann wird ſich 
der Koſten⸗Anſchlag für Hin⸗ und Rückweg fielen wie folgt: 

I. Koſten der Zugkraft. 
a. Thalwärts mit der Laſt. 
Zu 70 Zugmeilen die Lokomotiven vorzuhalten: 

1) an Zinſen und Amortiſation, wenn eine Lokomotive 
nebſt Tender mit Reſerveſtücken ꝛc. 20,000 Thlr. koſtet, 
täglich 10 Meilen durchſchnittlich und bis zu ihrer Un⸗ 
brauchbarkeit im Ganzen 15 Jahre läuft, wonäͤchſt fie 
für 4000 Thlr. verkauft wird, koſtet bei circa 5 pt. 
Zinſen für die Ankaufs⸗Ausgabe, wie für die Rückla⸗ 
gen zur Erneuerung, die Meile hoͤchſten s 
an Lokomotiven⸗Unterhaltungskoſten (Reparaturen) 
dürfen nach den neueſten Ermittelungen bei richtiger 
Verwaltung auch nicht mehr entſtehen, als 
an Brennmaterial werden erfordert für die 131 Achſen 
des Zuges und für die Lokomotive, welche in dieſem 
Falle gleich 36 Achſen zu veranſchlagen, hoͤchſtens 
170 x 2 Pfd. Steinkohlen = 340 Pfd. = rund 
1 Tonne zum Preiſe von 22 Sgr. pro Tonne (mit 
Rückſicht auf die Selbſtkoſten des Transports bis auf 
die Hälfte des Laufes der Züge) alſo 
Rechnet man per 100 Pfd. Steinkohle 800 Pfd. 
Waſſer zur Dampferzeugung, ſo ergeben ſich pro Meile 
circa 2720 Pfd. Waſſerbedarf oder rund 40 Kubik⸗ 
ſuß, welche in beſchaffen und im Winter vorzumärs 
men fojten kann : LIT 
Schmieren der Lokomotiven, erfahrungsmäßig gut zu 
8 „ 


2) 


3) 


N 22 „ 


5 
6) 
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der Lokomotiv⸗Beamten, deren Reiſe⸗ 
lengelder, pro Meile böchſtens 7 „ 


65 Sgr. 
150 Thlr. 


443Ölligen Achſen, wie wir bei unſerer Laſtvertheilung angenommen 
baben und bei einfachſter Bauart, etwas hoch. Mit größter Wahr⸗ 
cheinlichkeit konnen im vorliegenden Falle, wo eine konſtante ſtarke 
Ausnutzung ſtattfindet, 7 Pr. pro Achſe und Meile als genügend 
angeſehen werden; wir haben daher für Hin- und Rückweg 
2. 70. 184. % Sgr. : „„ „„ arena ee 
Hierzu für den Zugführer und die Bremſer, ſowie für Beleuch⸗ 
tung des Zuges während der ganzen Fahrt und für Schmiere .. 50 Thlr. 
1II. Koſten der ae ſo =. fie von den Zügen 
ugig find. 
Die Abnutzung der Schienen haͤngt von der Menge der Achsmeilen 
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230 Un. 19 


Summa 945 Thlr. 


Vertheilt man die bisherigen Koſten des Zuges im Betrage von rund 9155 
Thlr. auf die beförderten 2000 Tonnen, ſo ergeben ſich bis hierher pro Tonne 
14% Sgr. Selbſtkoſten. 1 RR 


m ingen größere Poſten nach außerhalb, daher dieſes Produkt feſt 
im Fr u Wan 11 Fl. je nach Oualität. 

u, rothe diesjährige Saat 18 — 19 Fl. pr. niederöſterr. Metzen. 
Pollaſche, weiße Cameral 13 Fl. pr. wiener Ctr. 


$ Breslau, 29. September. [Börſe.] Die Börſe war der jüdiſchen 

tage wegen ſehr ſchwach sei t, das Geſchäft höchſt unbedeutend. Oeſterr. 

ational⸗Anleihe 65 Br., ſchleſ. Pfandbriefe 85 bezahlt, Rentenbriefe 90% be: 
zahlt, Oberſcheſiſche A, 110% Geld, B. 105 Geld, Freiburger 85 ½ Br, 


ſondern nur in der Fürliebnahme mit einer geringeren Rente zu beſtehen 

brauchen ä 

„) Anm. d. Red. Obwohl wir erhebliche Bedenken gegen die Aufſtellungen 
dieſes uns von allerdings höchſt ſachverſtändiger Seite eingeſandten Artikels 
Neat namentlich was die unbedingte Zurückſetzung der Ströme gegen die 
Eiſenbahnen betrifft, ſo haben wir doch die Aufnahme deſſelben nicht ver⸗ 
weigern wollen, um möglicherweiſe eine Verſtändigung der einander wider⸗ 
ſtreitenden Intereſſen auf dem Wege der öffentlichen Diskuſſion anzubahnen. 


ab und man darf bei gutem Material pro Achsmeile nicht über 4 Pf. 
rechnen, das macht für Hin⸗ und Rückweg bei doppelter Anrechnung 
der Lokomotiv⸗Achſen rund 


ver, 2ũñ 
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Oberſchleſien nach Berlin und der Umgegend geſchafft werden können,) fo 
entfallen aus der obigen Summe pro Tonne an Unterhaltungskoſten etwa 1% 
Sgr. Man kann daher die laufenden Koſten excl. Zinſen pro Tonne nach dem 
Obigen auf 14% + 1% = 15 Sgr. 5 Pf. annehmen. An ur aber 
treten hinzu noch 180,000 Thlr. oder bei 1,000,000 Tonnen Anfuhr 5 Sgr. 
5 Pf. pro Tonne. 


* 


Der beim Eiſenbahn⸗Transport raſcher mögliche Incaſſo, die dadurch be⸗ 
ſchleunigte Rückkehr der Betriebs⸗Gelder und der hierdurch wieder ermöglichte 
größere Umſatz ſind endlich auch ein erhebliches Moment, dem Eiſenbahn⸗Trans⸗ 
port den Vorzug zu geben. 

m 8 Ei a Fer mag fie a ne oder nicht, 
i ihren Zweck nicht verfehlen, zur Löͤſung der für Oberſchleſien ſo wichtigen Berg: 
Wenn man daher die Koſten pro Tonne auf 20% Sgr. und mit Rückſicht — einen Beitrag zu liefern, ? * 1 
auf allgemeine Verwaltungskoſten und Extraordinarien auf 21% Sgr. ſtellt Die vorſtehenden Berechnungen find übrigens geprüft und verglichen mit 
fo ſcheinen nicht allein die Selbſtkoſten der Wee ſondern auch eine angemeſſene] dem kürzlich erſchienenen ſehr wichtigen Schriftchen des Eiſendahn⸗Directors 
Verzinſung der ganzen Bahn⸗Anlage im Weſentlichen gedeckt, welche letztere Garde über die Koſten der Eiſenbahn⸗Transporte. Letzterer will zwar den Satz 
ſteigt und fällt, je nachdem das Maaß von 1 Million Tonnen überſchritten[ von 1 Pf. pro Centner und Meile als Minimalſatz nicht gelten laſſen, doch 
wird oder unerreicht bleibt. 81 kommt der ſeinerſeits berechnete (von 1,1 Pf. bei 50 Meilen täglicher Fahrt 

Pro Centner und Meile des 70 meiligen Weges berechnet ſich dann die und 120 Achſen, jedoch excl. Zinſen für die Bahn) dem unſrigen ſchon fo nahe, 
Fracht, wenn man die Tonne zu 3/4 Centner für 21½ Sgr. fährt, auf 1,05 Pf.] daß, wenn man die vortheilhaften Verhältniſſe unſeres Falles in Betracht zieht, 

So viel uns aber bekannt iſt, werden die Kohlengruben⸗Beſitzer auch 22 — man den Satz von 1,03 Pf. wird als ausreichend annehmen können, nament⸗ 
23 Sgr. bezahlen können und auf die Benutzung des Waſſerweges, welcher lich, wenn man berückſichtigt, daß noch alltäglich in der Oekonomie des Eiſen⸗ 
dann keinen Vortheil mehr bietet, gänzlich verzichten. bahn⸗Weſens Fortſchritte gemacht werden, wie z. B. die Einführung der Koh⸗ 

Denn man darf ſich nicht verhehlen, daß die kurze Strecke aus dem 145 lenheizung, ſtalt der Cokes⸗Feuerung, die Anwendung der Condenſatjons⸗Vor⸗ 
werks⸗Reoiere bis ans ſchiffbare Waſſer, bei billigſter Berechnung immer }o richtungen, die Einführung der Kohlen⸗ und Oel⸗Prämien, die Verbeſſerung der 
hoch tarifirt werden wird, daß ein etwaiger billigerer Einheitsſatz des Waſſer⸗Q»Radbandagen und der Schienen⸗Conſtruction u. dgl., darihun. 
weges die Mehrtoften bis ans Waſſer kaum ausgleicht. Man muß nämlich Mindestens wird man aber verſuchsweiſe einen Satz von etwa 1760 Sgr 
berüdfichtigen, daß die Eiſenbahnen nur dann am billigſten fabren konnen, gelten laſſen dürfen, wenn man erwägt, daß alsdann doch der Verluſt befeitigt, 
wenn fie nahezu über die ganze Länge ihrer Bahn fahren. Bleiben einzelne] wird, welcher darin liegt, daß zur Zeit viele Hunderte von Kohlen⸗Wagen als 
Theile der Bahn vom großen Maſſen⸗Verkehr unbenutzt, jo muß deren Verzin⸗ todtes Capital auf den Bahnhöfen herumſteben und daß alſo, wenn auch nicht 
fung auf die benutzten Theile mit übertragen werden und es tritt dann leicht [ein großer Vortheil, doch mindeſtens kein Nachtheil gegen die gegenwärtige 
der Fall ein, daß an Zinſen viel mehr als 5 Sgr. 5 Pf. pro Tonne und 70 Lage ſich für die Eiſenbahnen ergeben kann, während für die Bergwerks⸗In⸗ 
Meilen entfallen. Außerdem ſind die Nachtheile der Verladungen aus den duſtrie und ſomit für unſern ganzen Landestheil eine weſentliche Hilfe in der 
Waggons ins Schiff zu berückſichtigen, welche allein an Arbeitskoſten 3 bis 5 gegenwärtigen Zeit allgemeiner Gewerbsſtockung erlangt würde. 


Pf. pro Tonne betragen können, den Verluſt an groben Stücken und an Maa - - 
Briefkaſten der Redaktion. 


gar nicht gerechnet. 
u) gu Jahre 1858 ſchon wurden allein mittelſt Niederſchleſiſch⸗Märkiſcher L. K. in Ratibor. Wir bedauern, von der gefälligen Zuſen⸗ 


Aſenbahn 2,020,000 Ent. (% Million Tonnen) Steinkohlen nach Ber⸗ dung für das Feuilleton keinen Gebrauch machen zu können. 
jg oe 755 Geſammt⸗Conſum Berlins an Steinkohlen ſchätzt man == — — — — 
aſt 2,000,0 onnen. N . oltz, Lehrgang der Englischen Sprache nach Robertſons 
kat ſich ache d een Sr Liſſa 58 . die 2 ge Thle.; 7. 2 à 15 Sgr., II. aan III. Thl. zufammen 1 Wil, 

eſiſch⸗Märliſche Eiſendahn im Jahre 1858 3,587, tnr,, im Jahre iſt vorräthig in der A. Goſohorsky'ſchen Buchhandlung (L. F. ste), 
1857 3,834,168 Ctnr. Steinkohlen. Albrechtsſtraße Nr. 3. 5 vr ” 1 he 


Nun fragt ſich, wie viel hierzu für die Unterhaltung der Bahn und ihrer 
Anlagen, ſo wie deren Verzinſung zuzuſetzen iſt. 

Was zunächſt die Anlagekoſten anlangt, ſo können wir dieſelben für den 
vorliegenden Fall nicht in ganzer Höhe in Betracht ziehn. 

Für unjere Kohlenzüge bedürfen wir außer den nöthigen Lokomotivſchuppen 
und Waſſerſtationen faſt gar keiner Neben⸗Anlagen. Für fie würde eine ein⸗ 
gleiſige Bahn mit den erforderlichen Ausweichungen, übrigens ohne koſtbare Bahn⸗ 
hofs⸗Anlagen genügen und würde es nicht ſchwer ſein, eine ſolche per Meile mit 
200,00) Tolr. (excl, Betriebsmittel) herzuſtellen, alıo find bei 70 Meilen 
Länge 14,000,000 Thl. Anlage⸗Kapital anzunehmen. In Rückſicht mehrerer 
koſtbaren Brücken und Viadukt⸗Bauten rechnen wir aber 18,000,000 Thlr, wo: 
von die Zinſen mit 5 % 900,000 Thlr. betragen, die wir mit Yo den Perſo⸗ 
nenzügen, mit ½ den Gütern excl. unſrer die ganze Strecke durchlaufenden 
Kohlen und mit %% *) den in Rede ſtehenden Kohlentransporten zur 
Lafſt ſchreiben, fo daß dieſe jährlich darauf zu bezahlen haben 180,000 Thlr. 

Hierzu kommen die Unterhaltungs⸗Koſten des Ober⸗ und 
Unterbaues, der Schwellen und der nothwendigen Neben⸗An⸗ 
lagen, (excl, der Schienen⸗Erneuerung, die wir bereits in Rech⸗ 
nung geſtellt haben); ferner die Koſten der Bahn⸗Bewachung 
und des Stationsdienſtes, ſoweit ſolcher für die durchgehenden 
Koblenzüge überhaupt nöthig iſt; dieſe Koſten wird man mit 3,000 Thlr. 
pro Meile jährlich beſtreiten können, Summa mit. . 210,000 Thlr. 
wozu wir unſere Steinkohlen⸗Züge wieder mit 7 heranziehen, macht 42,000 
Thlr. Hiernach entfallen von der Bahn, wie ſie für die Kohlenzüge erforder: 
lich wäre, an Zinſen jährlich auf die in Rede ſtehenden Kohlenzuge 180,000 
Thlr. und von Unterhaltung und Beamtendienſt 42,000 Thlr. 

Rechnen wir, daß jährlich 1 Million Tonnen Steinkohlen (500 Züge) aus 

) Der geſammte Kohlenverkehr der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn 
(in Centnermeilen ausgedrückt) betrug 1857 und 1858 etwa % des ge 
ſammten Güter⸗Verkehrs. : ; 

Bei der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn bildet der Kohlen⸗Verkehr einen 
ſtärkeren Bruchtheil des ganzen Verkehrs, 1857 z. B. circa Yo, 

Berückſichtigt man aber daneben die höhere Leiſtungsfähigkeit des Per⸗ 

ſonen⸗ und Gepäck⸗Verlehrs in Bezug auf Erhaltung und Verzinſung der 

Bahn⸗Anlage und die höhere Leiſtungsfähigkeit der übrigen werthvolleren 

Güter, exel. Koblen, jo wird die A mit 2, trotz der An⸗ 


Als Ver mählte empfehlen ſich: 
mn. Spindler. 
Antonie Spindler, geb. Brichta. 
Ratibor. [2748] Breslau. 


Tyeater⸗ Repertoire. 

Freitag, den 30. Septbr. 5. und letzte Extra⸗ 
Vorſtellung des 3. Abonnements von 70 Vor⸗ 
ſtellungen. „Hernani, der Bandit.“ 
Große Oper in 4 Akten mit Tanz, nach dem 
er des Franz Maria Piave von 
Joſ. Ritter v. Seyfried. Muſik von Verdi. 
(Don Carlos, Hr. Heckſch, vom Stadtihea⸗ 
ter zu Hamburg, als Gaſt.) Erſtes Debüt 
der Solotänzerin Fräul, Söblke aus Berlin. 
Im zweiten Akte: „Pas de bouquet.“ Im 
vierten Akte: „Spitzen⸗Polka.“ 

Sonnabend, den 1. Oktober. Zum erſten Male: 
„Die Maſchinenbauer.“ Poſſe mit 
Geſang und Tanz in 3 Abtheilungen und 
6 Bildern von A. Weihrauch. Muſik von 
A. Lang. 


Turnverein. 


Die verehrten Mitglieder werden erſucht, bei 
Beginn des neuen Quartals ihre Beiträge vom 
1. — 20, Oktober unter Angabe ihrer Wohnung 
und Mitgliedsnummer entweder im Turnſaal 
Abends 8 Uhr an die dazu beſtimmten Vor⸗ 
turner oder an die Herren Dobers und 
Schultze, Albrechtsſtr. 6, abzugeben. Anmel⸗ 
dungen neuer Mitglieder werden alle Abende 
8 Uhr im Kallenbach ſchen Turnſaal angenom⸗ 
men. Die Uebungen finden täglich außer 
Sonntag von 7% Uhr Abends ſtatt, Frei⸗ 
übungen um 9 Uhr. Zu zahlreicher Betheili⸗ 
gung behufs des bevorſtehenden Feſtes ladet ein: 

[2702] Der Vorſtaud. 


Tanz ⸗ Unterricht. 


Die geehrten Familien Breslau's erlaube ich 
mir zu benachrichtigen, daß mein Tanzunter⸗ 
richt den 27. Oktober wiederum den An⸗ 
fang nimmt. Anmeldungen hierzu werde ich, 
die Sonntage und Donnerstage ausgenommen, 
ſelbſt entgegen nehmen in den Vormittagsſtun⸗ 
den von 10 bis 1 Uhr, und zwar vom 11. Okto⸗ 
ber bis zum Beginn des Curſus, um nachträg⸗ 
lichen Verſpätungen vorzubeugen. [1957 

Görlitz, den 28. September 1859. 

Paula Baptiſte. 


Bei Joh. Urban Kern, Ring Nr. 2 
in Breslau, it wieder zu haben: 


Die Heine deutſche Köchin. 


Anweiſung, 
wie in einem bürgerlichen Hausſtande die 
Küche gut, ſchmackhaft, abwechſelnd und 
dabei wohlfeil zu führen iſt. 

Auf eigene, ſeit 20 Jahren gemachte Er⸗ 
fahrungen begründet und herausgegeben 
von Louiſe Richter. 

16. Aufl. Eleg. broch. Preis 5 55 
Die kleine Köchin enthält nahe an Re⸗ 
cepte zur Zubereitung aller Arten Speiſen, als: 
60 Suppen, 88 Fiſche, 60 Gemüſe, 110 Fleiſch, 
Wild und Geflügel, 75 Saucen, 18 Pudding, 
39 Klöße, Pfannekuchen und Eier, 30 Früchte 
und Compots, 55 Paſteten, Backwerk und Tor⸗ 

ten, 50 Gelees und Eingemachtes u. v. A. 
Auch zu beziehen durch A. Bial in Ohlau, 

H. Hierſemenzel in Jauer, E. Philipp in 

Frankenſtein. [1961] 


Ferner: = 
Die Stärkung der Nerven 
als Kräftigung des Geiſtes und zur Hebung 
vieler körperlicher Leiden des Menſchen. 
Ein Rathgeber für Nerven⸗Leidende und 
Alle, welche geiftig friſch und kötperlich 
geſund bleiben wollen, 
von Dr. A. Koch. 
6. Auflage. Preis broch. 7½ Sgr. 

Die wohlthatigſte Schrift für alle an Nerven: 
übeln Leidende; ſie zeigt ihnen den einzig moͤg⸗ 
lichen Weg zur ſichern Geneſung und Hebung 
dieſer furchtbaren Leiden. 

Joh. Urban Kern, Buchhandlung, 
[1962] Ring Nr. 2. 


In Blümner's Garten 
(Kaltbrennerei bei Grüneiche) iſt wegen Auf: 
gabe des Geſchäfts das ſehr gut erhaltene Gar⸗ 
len. und Schank⸗ Inventarium nebſt Billard 


1 


kal anderweitig zu vermiethen. [2752] 


E 85 92 verkaufen oder Garten nebſt Reſtau⸗ 


nahmen eines ſehr geſteigerten Kohlen-Verſandts nicht zu gering erſcheinen. 


Königliche Univerſität zu Breslau. 

Das Winter⸗Semeſter 1859 —60 beginnt an der Univerfität mit dem 15. Oktober 

und die Immatrikulation der neu ankommenden Studirenden findet in der Woche vom 
15. bis 22. Oktober d. J. ſtatt. 

Breslau, den 26. September 1859. de [1296) 

Die Immatrikulations⸗Commiſſion der königlichen Univerfität. 


Privil, Smjeitut für Dilfsbediirftige Handlungsdiener. 


Am 3. Oktober d. J. beginnt der nach neuem Plane organifirte Unterricht und 
werden Anmeldungen für denſelben f 
von Mitgliedern am 30. September, [1852] 
Die Vorſteher. 


Abends 7½—9½ Uhr im Inſtituts⸗Lokale entgegengenommen. 
Königliche Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 
W von 28,800 Schachtruthen geſiebten Kies 


im Wege der Submiſſion vergeben werden. 


min hierzu iſt auf 
5 Montag den 10. Oktober d. J., Vormittags 11 Uhr, 


in unſerem Geſchäfts⸗Lokale auf hieſigem Bahnhofe anberaumt, bis zu welchem die Offerten 
frankirt und verſiegelt mit der Aufſchrift: 210 
„Submiſſion zur Uebernahme der Kieslieferung“ 

eingereicht ſein müſſen. : 7 g a 

Die Submiſſions⸗Bedingungen liegen in den Wochentagen Vormittags im vorbezeichneten 
Lokale, ſo wie bei den Eiſenbahn⸗Baumeiſtern v. Vagedes in Guben, Meske in Görlitz 
und Prieß in Breslau zur Einſicht aus und können daſelbſt auch Abſchriften dieſer Bedin⸗ 
gungen, gegen Erſtattung von 10 Sgr. Copialien in Empfang genommen werden. 

Berlin, den 19. September 1859. [1812] 

Königliche Direction der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 


Königliche Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 

Es ſoll die Lieferung a [1813] 

von 130,000 Stück Mittel⸗Schwellen und 
14,000 Stück Stoß⸗Schwellen 
im Wege der Submiſſion vergeben werden. ö 
Termin hierzu iſt auf 
Dinstag den 11. Oktober d. J., Vormittags 11 uhr, 
in unſerm Geſchäfts⸗ Lokale auf hieſigem Bahnhofe anberaumt, bis zu welchem die Offerten 
frankirt und verſiegelt mit der Aufſchrift: a z 
„Submiſſion zur Uebernahme der Schwellen⸗Lieferung 
eingereicht ſein müſſen. 8 x { 

Die Submiſſions⸗Bedingungen liegen in den Wochentagen Vormittags im vorbezeichneten 
Lokale zur Einſicht aus und können daſelbſt auch Abſchriften dieſer Bedingungen gegen Erſtat⸗ 
tung der Kopialien in Empfang genommen werden. 

Berlin, den 19. September 1859. ER: 8 

Königliche Direktion der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 


Soeben erſchien und ift vorräthig . [1963] 
in F. Fe Königl. Univerfitätd: Buchhandlung N lan: 1 
Reiſe in die Aequinoctial⸗Gegenden 
Alex. voll Humboldt 5 des neuen Continnets; einzige von Alex. 
von Humboldt anerkante Ausgabe in deutſcher Sprache. 4 Bände in 
8 Lieferungen. 1. Lieferung 15 Sgr. 


Abonnements 
auf die Handwerker⸗Zeitung „Vereint Vorwärts“ werden von allen Poft: 


Aemtern angenommen. Abonnementspreis bis Neujahr 22 Sgr., wofür die im September er⸗ 
ſchienenen 5 Nummern den Abonnenten vollſtändig nachgeliefert werden. 
Jeden Montag eine Nummer von 1 bis 1½ großen Bogen. 
Inhalt: Wochenſchau. Neueſte telegraphiſche Depeſchen. Berichte über den berliner Hand: 


werkerverein. Korreſpondenzen aus den auswärtigen Handwerkervereinen. Volkswirthſchaft⸗ 
liches. Populäre Vorträge und Aufſätze. Gewerbliche Mittheilungen. Unterhaltendes und 
Anregendes. Fragekaſten. Arbeitsmarkt. 


robenummern erhält man gratis durch alle Poſtämter. 

andwerker, der an dem regen Pa des deutſchen Handwerkerlebens, wie 
er ſich überall durch die zur Förderung küchtiger ſittlicher und materieller Fortentwickelung ge: 
gründeten Handwerkervereine kundgiebk, Theil zu nehmen ftrebt, fei dieſes durch die beſten 
Kräfte des großen berliner Handwerkervereins in's Leben gerufene Blatt, das alle Intereſſen 
des deutſchen Handwerkerſtandes wahrhaft zu vertreten ſich nicht vergeblich bemüht, auf das 


Wärmſte empfohlen. N £ ; 
el Ferner Mittheilungen, um die insbeſondere auch die verehrlichen Vorſtände aller 


Handwerkervereine, im Intereſſe dieſes für den Handwerkerſtand fo wichtigen Organs, 
ſteundlichſt erſucht werden, ſind an dle Redaktion, Linienſtraße Nr. 100, Berlin, ſtets 


t ſchleunig einzuſenden! 0 
2 7 Verlagsbantlung Brigl und Lobeck in Berlin, Wilhelmsſtraße Nr. 86. 


Vulcan, 


Beuthen O.⸗S. 

Zu einer Vorberathung über einige äußerſt wichtige Anträge, welche in der am 
10. Oktober d. J. zu Beuthen O.⸗S. anſtehenden General-⸗Verſammlung zu ſtellen 
ſind, werden hieſige und auswärtige Aktionäre auf [1949] 

Freitag den 30. September d. J., Abends 6; Uhr, 
in das Geſchaͤfts⸗Lokal des Herrn W. Bauer jun., Schweidnitzerſtr. 30/31, 
ergebenſt eingeladen. [1949] 


Lampen u. ladirte Blechwaaren aller Arten, ſo wie 
metallne Haus, und Küchengeräthſchaſten, 


in durchaus reeler Arbeit empfiehlt in großer Auswahl und billigen Preiſen: 
[1462 


Jedem 


[1956] 


die Lampen: und Lackirwaaren⸗Fabrik 


J. Friedrich, Hintermarkt Nr. 8. 


. 


— — — — 


Die breslauer Sing-Aendemie wird 
vom 1, October an eine Elementar-Gesangs- 
klasse unter Leitung der Frau Musikdirector 
Mosewius und eine Vorbereitungsklasse 
für höheren Chorgesang für Vorgeschritte- 
nere unter Leitung des Herrn Musikdirector 
Reinicke errichten, Junge Damen, welche 
einer dieser Gesangsklassen beizutreten wün- 
schen, werden ersucht, sich bei Herrn Di- 
rector Reinicke, Klosterstrasse Nr, If. 
und der Frau Director Mosewius, Agnes- 
strasse Nr. 12, zu melden. [1968] 
Die Vorsteherschaft 
der Breslauer Sing-Aendemie. 


Weiſs⸗Garten. 


Heute, Freilag, den 30. September: 10. 
Abonnements⸗Konzert der Springer⸗ 
chen Kapelle, unter Direktion des königl. 

uſik⸗Direktors Herrn Moritz Schön. 

Zur Aufführung kommt unter Anderm: Sin⸗ 
fonie (C-dur) von Franz Schubert. 

Anfang 5 Uhr, Ende 10 Uhr. 
Entree für Nicht⸗Abonnenten: Herren 5 Sgr. 
Damen 2% Sgr. 2750] 
EEE ORTS TT 


Amtliche Anzeigen. 


[1295] Bekanntmachung. 

Vom 1. Oktober d. J. ab werden die Poſt⸗ 
Expeditionen in Cudowa, Landeck Bad und 
Langenau aufgehoben und treten in dem Be⸗ 
zirke der Ober⸗Poſt⸗Direklion in Breslau folgende 
Cours⸗Veränderungen ein: 

A. Es werden aufgehoben: 

I. die Botenpoſt zwiſchen Cudowa u. Reinerz, 
II. die Kariolpoſt zwiſchen Cudowa u. Nachod, 
III. die Perſonenpoſten: 

1) zwiſchen Cudowa und Reinerz, 

2) 2 rankenſtein und Landeck Bad, 
9 laz und Landeck Bad, 

4) 90 Habelſchwerdt und Langenau. 

B. Dagegen werden eingerichtet: 

I, eine Botenpoſt zwiſchen Camenz und 

Frankenſtein, 1% Meile, 

aus Camenz um 2 Uhr Früh, 

in Frankenſtein um 4 Uhr Früh, 

aus Frankenſtein um 9 Uhr Vorm., 

in Camenz um 11 Uhr Vorm.; 
in Frankenſtein zum Anſchluſſe an den 
Eiſenbahnzug nach und von Liegnitz. 

II. Kariolpoſten: E 

1) zwiſchen Glaz und Landeck Stadt, 3% M., 
aus Glaz um 1 Uhr 15 M. Nachm., 
in Landeck Stadt um 4 U. 25 M. Nachm., 
aus Landeck Stadt um 8 Uhr Abends, 
in Glaz um 11 Uhr 10 M. Abends, 
zum Anſchluß an die Perſonenpoſt von und 
nach Frankenſtein; 3 
2) zwiſchen Lewin und Nachod, 1% Meilen, 
aus Lewin um 2 Uhr Nachm., 
in Nachod um 3 Uhr 30 M. Nachm., 
aus Nachod um 9 Uhr Vorm., 
in Lewin um 10 Uhr 30 M. Vorm., 
zum Anſchluſſe an die Perſonenpoſt von 
und nach Gla:, 
J. Perſonenpoſten: 
1) ng — n und Landeck Stadt, 
Meilen 
aus Frantenſtein um 10 U. 45 M. Abds., 
in Landeck Stadt um 3 U. 20 M. Früh, 
aus Landeck Stadt um 12 U. 30 M. Mig., 
in Frankenſtein um 5 U. 5 M. Nachm., 
zum Anſchluſſe an den Eiſenbahnzug nach 
und von Liegnitz; 8 a 
2) zwiſchen Glaz und Lewin, 4 Meilen, 
aus Glaz um 1 Uhr 15 M. Nachm., 
in Lewin um 5 Uhr 10 M. Nachm., 
aus Lewin um 8 Uhr Aben 
in Glaz um 11 Uhr 55 M. Nachts, 
zum Anſchluſſe an die Perſonenpoſt nach 
und von Frankenſtein. x 

Sämmtliche Poſten courfiren täglich. 

Zu den Perſonenpoſten kommen vierſitzige 
Cours n in Benutzung, zu denen an allen 
Orten, in denen ſich Poſthaltereien befinden, 
nach Bedürfniß Beichaiſen geſtellt werden. 

Das Perſonengeld iſt auf 6 Sgr. pro Perſon 
und Meile feſtgeſetzt, wofür 30 Pfund Reiſe⸗ 
Effekten unentgeltlich mitgeführt werden loͤnnen. 

Breslau, den 28. September 1859. 

Der Ober⸗Poſt⸗Direktor. 
In Vertretung: Koch. 


[1299] Bekanntmachung. 3 
Der Konkurs über das Vermögen des Wein: 
händlers, Reſtaurateurs und Gaſtwirths Rus 
dolph Blümner iſt durch Akkord beendet. 
Breslau, den 26. Septbr. 1859. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


den eingeladen, ihre 


Bekanntmachung. [1242] 
Der frühere Mühlenbauer und Weber, jetzi⸗ 
ger Brothändler 4 Fiſcher und deſſen 
Ehefrau Marie Johanna, geborne Hent⸗ 
ſchel,, hierſelbſt, welche ihren erſten Wohnſitz 
nach ihrer Verheirathung im Jahre 1842 in 
Stifts Altlaeſt bei Parchwitz gehabt, haben 
in der gerichtlichen Verhandlung vom heutigen 
Tage die bisher unter ihnen beſtandene Gemein⸗ 
ſchaſt der Güter und des Erwerbes ausge⸗ 
ſchloſſen. Breslau, den 15. Septbr. 1859. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtbeilung II. 


Für Bauhandwerker, 


welche ſich zum Meiſterexamen vorbereiten wol⸗ 
len, 5 8 * as den 1. No⸗ 
vember. Auch werden Bauzeichnungen, Koſten⸗ 
anſchläge jeder Art angefertigt — s 


Karutz, 
Baumeiſter und Gewerbeſchul⸗Lehrer. 
Schweidnitz, 1859. 11764 


Zum nothwendigen Verkaufe des hier Nr. 2 
Klein⸗Kletſchkau belegenen, auf 9142 Thlr. 19 Sgr. 
3 Pf. geſchätzten Grundſtücks haben wir einen 
Termin au 
den 2. Jan. 1860, VM. 11 Uhr, 
im 1. Stock des Gerichts⸗Gebäudes anberaumt. 

Taxe und Hypotheken⸗Schein können in dem 
Bureau XII. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hypo⸗ 
thekenbuche nicht erſichtlichen rung aus 
den Kaufgeldern tg a „ kaben 
ſich mit ihren Anſprüchen bei uns zu melden. 

Breslau, den 4. Juni 1859. [811] 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung. I. 
[1298] Bekanntmachung. 
Zu dem Konkurſe über das Vermögen des 
e SET En alle 
irma H. Löwy' e e at der 
Kaufmann A. Wendriner hier eine Wechſel⸗ 
forderung von 100 Tür. ohne Beanſpruchung 
eines Vorrechts nachträglich angemeldet. 
it af Termin zur Prüfung dieſer Forderung 
iſt au 


den 17. Okt. 1859 Vorm. 11 Uhr 
vor dem unterzeichneten Kommiſſar im Bera⸗ 
thungszimmer im erſten Stock des Gerichts⸗ 
Gebäudes anberaumt, wovon die Gläubiger, 
welche ihre Forderungen angemeldet haben, in 
Kenntniß geſetzt werden. 

Breslau, 28. September 1859. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 
Der Kommiſſar des Konkurſes: gez. Schmiedel. 


[1297] Bekanntmachung. 
Zu dem Konkurſe über das Verden 
Kaufmanns Julius Brachvogel lbſt 


bat der Condilor Wilhelm Böſe hier eine 
Wechſelforderung von 200 Thlr. ohne Bean⸗ 
Nprudung eines Vorrechts nachträglich an⸗ 
gemeldet. 

en zur Prüfung dieſer Forderung 
iſt au 

den 7. Okt. 1839 Vorm. 10% Uhr 
vor dem unterzeichneten Kommiſſar im Bera⸗ 
thungszimmer im erſten Stock des Gerichts⸗ 
Gebäudes anberaumt, wovon die 2 05 


ger, welche 
a e icht. Abteilung I 

nigl. Ger £ 
Der tommilfar d. Konkurſes: 02 Niederſtett ter. 


Bekanntmachung. 

PR erg 8 12 w gun 

chnitz er e Unze a m 55 
neue ſchleſtſ Serie IV. Nr. 
über 100 Thaler abhanden gekommen ſei, wird 
nach § 28 des Regulativs vom 11. Mai 1849 
bekannt gemacht. [1301] 

Breslau, den 28. September 1859. 
Schleſ. Generallandſchafts⸗Direktion. 


(42944 Bekanntmachung, 
Für die hieſigen königl. Garniſon⸗Anſtalten 
find pro 1860 ungefähr 
3525 Tonnen Steinkohlen 
erforderlich, welche Lieferung im Wege der Sub⸗ 
miſſion ſicher geſtellt werden fol, 

u dieſem Behufe haben wir einen Termin 
auf den 6. Oktober d. J., Vorm. 10 Uhr, 
in unſerem Geſchäftszimmer anberaumt, und 
ſind die desfallſigen ingungen hier und bei 
der königl, Garniſon⸗Verwaltung in Breslau 
zur Einſicht au Lieferungsluſtige 

\ fferten verſiegelt mit der 
Aufſchrift „Submiſſtons⸗Offerte auf Steinkohlen⸗ 
Lieferung“ vor dem Termin franko an uns ein⸗ 
zuſenden. Spätere Offerten oder Nachgebote 
bleiben unberüdjitigt. 

Glogau, den 30. September 1859. 
Königliche Garniſon⸗Verwaltung. 


Fan ‘ 


[1238] Bekanntmachung. 
Die Verſorgung der königlichen Salz» Fat: 
torei zu Bunzlau ſoll höherer Beſtimmung au: 
folge vom künftigen Jahre ab aus Frankfurt a/ O. 
erfolgen, und dieſe Salz⸗Anfuhr auf die drei 
Jahre 1860 —62 dem Mindeſtfordernden über: 
laſſen werden. En 

Der Licitationss Termin iſt auf den 12 ten 
Oktober d. J. auf dem Haupt⸗Steuer⸗Amt 
hier anberaumt. „ : 

Bor Zulaſſung zum Mitbieten iſt von jedem, 
der ſich dabei betheiligen will, eine Caution 
von Zweihundert Thalern baar oder in Staats- 
papieren nach dem Tagescourſe zu erlegen. 

Die Bedingungen für die Salz⸗Anfuhr kön⸗ 

nen in den Wochentagen während der Amtsi 
ſtunden in unſerem Geſchäftslokale, ſowie be⸗ 
den Faktoreien in Liegnitz, Aufhalt und Bunz⸗ 
lau, auch bei dem königlichen Haupt⸗Steuer⸗ 
Amte zu Frankfurt a. d. O. und den demſel. 
ben untergeordneten Faktoreien eingeſehen werden 
Liegnitz, den 16. September 1859. 
Königliches Haupt⸗Steuer⸗Amt. 


Lil] Bekanntmachung. 

Die dieſige Stadt⸗Ziegelei, deren Räum⸗ 
lichkeiten und Inventarium es zulaſſen, eine 
Million Ziegeln jährlich zu fertigen, ſoll vom 
1. Januar 1860 ab unter den in unſerer Re⸗ 
giſtratur einzuſehenden Bedingungen auf ſechs 
Jabre an den Meiſtbietenden verpachtet werden. 

Hierzu haben wir einen Termin auf 

den 14. Oktober d. J., 

Nachmittags um 3 Uhr, 5 
welcher um 6 Uhr geſchloſſen werden ſoll, in 
unſerm Seſſionszimmer auf dem Ratbhauſe an: 
deraumt, zu welchem Pachtluſtige mit dem Be⸗ 
merken eingeladen werden, daß jeder Lizitant 
eine Caution von 500 Thlr. im Termine zu 
erlegen hat. 

Hag den 17. September 1859. 

Der Magiſtrat. 
Dr. Riedel. 


11300] Holzverkauf. [ 

Aus dem königl. Forſtreviere Schöneiche fol: 
len Donnerſtag den 6. Oktober d. J. 
von Vormittags 9 Uhr ab im hohen Hauſe zu 


ohlau 

er dem Schutzbezirk Heidau ca. 430 Klaf⸗ 
tern Erlen⸗ und Kiefern⸗Brennholz; 

2) aus dem Schutzbezirk Kreidel ca. 50 Stück 
Kiefern, 7 Stück Eichen und ca. 250 Klaf⸗ 
tern reſp. Schocke Eichen⸗, Kiefern⸗, Bir⸗ 
ten und Erlen⸗Brennholz 

meiſtbietend gegen ſofortige Bezahlung verkauft 
werden. Die Hölzer ſind meiſt im vorigen Win⸗ 
ter geſchlagen. 

Schöneiche, den 28. t 


2262 


Der 


Gr. Ausverkauf 


der noch vorhandenen Vorräthe des Gebrüder Littauerſchen 
Waaren⸗Lagers wird von Dinstag den 4. Oktober d. J. ab 


Ring⸗ u. Blücherplatz⸗Ecke 10011, im Holſchauſchen Hauſe 
(Eingang Blücherplatz) 


fortgeſetzt. 


Das Lager bietet noch eine große Auswahl der verſchiedenartigſten Artikel. 


Herbſt⸗ und Winter⸗Mäntel 


Um die früher ſchon für dieſe Saiſon beſtellten und jetzt eingetroffenen 
neuen Stoffe, welche ſich durch Geſchmeidigkeit und Eleganz 
auszeichnen, ebenfalls auf's Schleunigſte zu verwerthen, ließ ich 
eine Auswahl neuer Pariſer Modelle kommen (deren Wahl Herr 
Littauer mit bekanntem Geſchmack getroffen) und hiernach die 
verſchiedenartigſten Piecen anfertigen, die wegen möglichſt 
baldiger Veräußerung bedeutend unter den Selbſtkoſten⸗ 
preiſen verkauft werden. 

Sämmtliche 


vorhandene Waaren 
werden 30 2985 billiger 


Der Verwalter. 


[1966] 


verfau 


Lehrbücher 


Sept. 1859. 5 y A 
. tönigl. Dberförhter Graf Watuſchka. der franzöſiſchen, engliſchen und italienischen Sprache. 


Da ich nun fertig bin mit der Renovirung 
meiner Conditorei und Speiſewirthſchaft, ſo 
manche ich hiermit meinen Freunden und Gä⸗ 
en bekannt, daß wieder wie früher warme und 
alte Speiſen verabreicht werden. Auch werden 
Beſtellungen auf Conditorwaaren prompt und 
ſchnell beſorgt. Max Fehn 

[2760)| Myslowitz OS., 3 Pleßnerſtraße 3, 


Grünberger 


Weintrauben 


in dieſem Jahre von vorzüglicher Güte, em⸗ 
pfeble das Netto⸗Pfund mit 2 Sgr., jur Kur 
bejonder3 ausgeſchnitten 2/4 Sgr. x 
Kur⸗Anweiſung gratis, — Reinen 
Eſſig eigener Fabrik, das Quart 3 Sgr. 


J. G. Moſchke, 


[1585] Grünberg i. Schleſien. 


Grünberger Weintrauben 


in a ichnet ſchönen Sorten, vorzüglich die 
Geidſchnerel, Traube offerire ich das Brutto⸗ 
Pfund mit 2 Sgr., extra Ausleſe 2½ Ser. 
Anleitung zur Kur gratis. Beſtellungen und 
Geldſendungen erbitte mir franco. 

Grünberg, im September 1859. 


Albert Neumann, 


F [1889] Weinbergsbeſitzer. 


Grünberger Weintrauben 


empfiehlt das Brulto⸗Pfund, beſtens fortirt, incl. 
Faſtage, mit 2%, Sgr. und bitte bei Beſtellung 

um frankirte Einſendung des Betrages. 
Grünberg, im Septbr. 1859. 18 
Ewald F. Müller. 


Fußboden⸗ 
Glanz ⸗Lack, 


rein, gelbbraun und mahagoni⸗ 
farbig, in anerkannt vorzüglichſter Qua⸗ 
lität, das Pfund 12 Sgr. mit Gebrauchs⸗ 
Anweiſung, offerirt: 

S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21. 
Beſtellungen von auswärts wer: 
den prompt effektuirt. (1959 


[2757] Friſchen 
Hambur er Caviar 
empfehlen: 


J. B. Tſchopp u. Comp., 


Albrechtsſtraße Nr. 58. 


Friſch geſchoſſene Rebhühner 


erhielt ich eine bedeutende Sendung und ver⸗ 
kaufe das Paar 8—10 Sgr. 

W. Beyer, Kupferſchmiedeſtraße 39, 
[2759] im Bär auf der Orgel. 


Friſches Rothwild, 


das Pfd. 4 Sgr., Kochfleiſch, das Pfd. 1% Sgr., 
80 — oeipidt — a 18-18 gr 

Rebwil ild und Selanen emphehlt: 5 
127511 Wildbändier N. Koch, Ring 7. 


— —, Engliſche Schulgrammatik. Dritte Anfl. gr. 8. aft Bog. 
— —, Engliſches Uebungs- und Leſebuch für den erſten Curſus 


Gutsverkauf. | 


figer fein Gut Nieder⸗Tiſchwitz bei Raudten 
in NS. fofort zu verkaufen. Areal 909 Mr 


kunft auf portofreie Anfragen beim Dominium 
Nieder⸗Tiſchwitz. [165 


Sgr., empfiehlt von friſcher Sendung: 


Bei Trewendt & Granier (Albrechtsſtraße 39), ſowie in allen übrigen Buchhandlun⸗ 
gen ſind zu haben: 3671 
Dr. Gleim, Rector der höheren Töchterſchule zu St. Maria⸗Magdalena. Elementargram- 
matik der ſranzöſiſchen Sprache. gr. 8. 22½ Bog. broſch. Preis 20 Sr 
Jose gegn Abriß der franzoſtſchen Syntar für höhere Schulen. gr. 8. 9½ Bog. broſch. 
reis 15 Sgr. 


A. Th. Peucker, Histoire de la littérature frangaise a l’usage des 
écoles. gr. 8. 6% Bog. broſch. Preis 15 Sgr. 

— —, Clef de la prononciation frangaise. r Lehrer und Lernende. 16. 6% Bg. 
broſch. Preis 5 Sgr. 


Noſa Fiſcher, Leichte Leſeſtücke für den erſten Unterricht in der engliſchen Sprache. 8. 3 Bog. 
broſch. Preis 7% Sgr. | 

Dr. H. Schottky, ordentlicher Lehrer an der Realſchule am Zwinger, Anweiſung zur Aus- 
ſprache des Engliſchen. Mit einer Wandtafel. gr. 8. 3. Bog. broſch. Preis 74 Sgr. 

broſch. Preis 15 Sgr. 

oder praktiſcher Theil zu der 
engliſchen Grammatik. Dritte verbeſſerte Auflage. gr. 8. 12% Bog. broſch. Preis 15 Sgr. 

— —, engliſche Profa, Leſebuch für Schulen. Mit Proben, die ein Ganzes geben, aus 
W. Irwing, Pitt, Sterne, Swift, Lord Bacon ꝛc. 8. 7 Bog. broſch. Preis 10 Sgr. 


— —, Kurzer Leitfaden der engliſchen Literatur, nebſt einem Anhang: Urſprung und Entwicke⸗ 


lung der engliſchen Sprache. gr. 8. 7 Bog. broſch. Preis 15 Sgr. 


H. von Petit, Praktifher Lehrgang zur ſchnellen, leichten und doch gründlichen Erlernung 


der italieniſchen Sprache, nach der vervollkommneten Ahn'ſchen Methode für den 
Schul-, Privat⸗ und Selbſtunterricht. Zweite ſehr vermehrte und verbeſſerte Auflage. 
17% Bog. broſch. Preis 22½ Sgr. 

Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 

m Gaſthofe zum blauen Hirſch bei Alex. Sachs aus 
Köls a. Rh. Verlauf der — beſten und dauerhafteſten 


amerikaniſchen Gummiſchuhe, 


Damen für deren Dauer garantirt wird, zu den bekannten allerbilligſten, 
aber feſten Preiſen. 1548]. 

Da ich von dieſen vorzüglichen Gummiſchuhen durchaus keine 

Ender weitere Niederlage am hieſigen Platze habe, ſo iſt der alleinige Verkauf 

im Gaſthofe zum blauen Hirſch, Oblauerftraße 7, eine Treppe hoch. 


Gedämpftes Knochenmehl. 


gr. 8. 


Ern 


Künſtlicher Guano, Superphosphat, Poudrette, Hornmehl, 
phosphorſaures Ammoniac und ſchwefelſaures Ammoniae 


offerirt die [1510] 


Chemiſche Dünger Fabrik zu Breslau, 


Comptoir: Schweidnitzer⸗Stadigraben Ecke der neuen Schweidnitzerſtraße. 


Waͤhrend der Dauer der Herbſtſaat halte ich von [1925] 
dem befannten vielfach erprobten 


Präſervativ⸗Pulver gegen den Brand im Weizen 


Lager und empfehle daſſelbe den Herren Landwirthen zur gefälligen Abnahme. 


Carl Fr. Keitſch, 


Breslau, Kupferſchmiedeſſr. Nr. 25, Ecke der Stockgaſſe. 


: Scholtiſei Verkauf. 
rbtheilungshalber ſoll die Leu e 
Erbſcholtiſei Me 1, mit zugehöriger Mahle, 
Schmiede und Schankwirthſchaft, ſowie die Frei⸗ 
ſtelie Nr. 7 zu Neugericht bei Wüſtewalters⸗ 
1. f fm Waldenburger Kreiſe, an der Chauſſee 
in fabrikreicher Gegend gelegen, mit lebenden 
und todten a e Ne ei und dies⸗ 
jähriger Erndte an den Meiſtbietenden freiwil⸗ 
lig verkauft werden. Hierzu iſt ein Termin auf 
den 18. Okt., Nachmittags 2 Uhr, an Ort 
und Stelle anberaumt, zu welchem zahlungs: 
fähige Käufer mit dem Bemerken eingeladen 
werden, daß der Abſchluß des Kaufs bald er⸗ 
folgen kann. 
eugericht, am 20. Septbr. 1859. [1941] 
Die Scholz Leuchtmann'ſchen Erben. 


— 4 — —— 


[2703] Klee⸗Ausreibemaſchinen, 
welche, ohne dazu den Froſt abzuwarten, täg⸗ 
lich 12—14 Mtz. Kleeſaat liefern, offerirt bil⸗ 
life Eduard Winkler, Ritterplatz 1. 


Militärverhältniſſe wegen beabſichtigt der Ber 


S 


* 


% Weizen-, „ Roggen⸗Boden. Nähere Aus: 


— 
— 


amb. Speck⸗Bücklinge, 

ae Neunaugen, 
Stralſ. Brat⸗Heringe, 
Fließenden Caviar, 
Teltower Rübchen 


Carl Straka, 


Albrechtsſtraße, der kgl. Bank gegenülper. 


Verantwortlicher Redakteur: R. Bürkner in Breslau. 


— 


e 
Bei Trewendt & Granier 
® (Albrechtsstrasse 39), so wie in allen 


4 übrigen Buchhandlungen ist zu haben: 4 


: Breslau. 


Ein Führer durch die Stadt. 1 


Von Dr. H. Luchs. 
Mit einem lithographirten Plane der 


Stadt. 
Zweite Auflage. 
8. Eleg. brosch. Preis 5 Sgr. 
Verlag von Eduard Trewendt. 5 


82 — | 221) Aw 


A 28. Sept. iſt in Scheitnig oder auf dem 
Wege von dort nach der Stadt eine goldne 
Broche in Form eines verſchlungenen Knotens 
verloren worden. Finder erhält angemeſſene 
Belohnung Junkernſtraße Nr. 27, zwei St. 


ür Juwelen, Perlen, Gold 


und Silber werden die höchſten 
Preiſe gezahlt Riemerzeile 9. 


Echten Peru⸗Guano 
empfing in Commiſſſon und verkauft 
billigſt: H. Bruck, 

125731 Ring 34, 2 Treppen. 


Angebotene und gesuchte Dienste. 


in Candidat, noch in einem ſehr achtba⸗ 

ren Hauſe als Erzieher fungirend, wird zu 
Michaelis d. J. frei, und wünſcht von da ab 
in Schleſien oder Poſen eine Hauslehrer ⸗Stelle 
wieder anzunehmen. Seine Lehrmethode iſt eine 
vortreffliche, die beten Recommandationen ſte⸗ 
hen ihm zur Seite, und ſeine Zöglinge bringt 
er in kurzer Zeit beſtimmt in die Prima jedes 
Gymnaſti. Verehrte Herren Reflectanten wol: 
len direkt unter Chiffre „Diogenes et Cicero“ 
eine Offerte mit Angabe des Gehaltes und der 
Zeit des Antritts des Poſtens Breslau poste 
restante niederlegen; Agenten werden verbeten 
und erhalten ihre Zuſchriften keine Berückſich⸗ 
tigung. [1964] 


Ein unverheiratheter geprüfter Lehrer mo: 
ſaiſcher Confeſſion wird zum ſofortigen An⸗ 
tritt mit einem Salar von 150—200 Thlrn., 
mit völlig freier Station, gewünſcht. Näheres bei 
Heiman Fröhlich in Kattowitz. [2756] 
Ein geübter Buchhalter und Korreſpondent, 
der verheirathet iſt, und bereits ſeit meh⸗ 
reren Jahren in einer bedeutenden Tuch⸗Fabrik 
zur Zufriedenheit ſeiner Chefs arbeitet, ſucht 
wo möglich einen ähnlichen Wirkungskreis. 
Auf gefällige Anfragen wird nähere Auskunft 
unter Chiffre C. H, poste restante Breslau 
ertheilt. [1958] 


8 Detunomier-Direfior, —— 


Ein ſehr tüchtiger Oekonom, ſeit vielen 
Jahren Landwirth, mit ſämmtlichen tech 
niſchen Gewerben und Fabrikationszwei⸗ 
gen vollkommen vertraut, ausgezeichnet 
in der Agrikultur, in der ländlichen Ge⸗ 
richtsbarkeit und in der Polizeiverwaltung, 
auch im Rentfache ſehr bewandert, im ruͤ⸗ 
ſtigen Mannesalter, ſtreng rechtlich und 
in jeder Hinſicht verlaßbar, in bedeuten⸗ 
der Höhe cautionsfähig, wünſcht unter 
ſoliden Bedingungen einen Wirthſchafts⸗ 
Direktor⸗ oder einen ſelbſtſtändigen Wirth⸗ 
ſchafts⸗Inſpektor⸗Poſten. 

Auftrag u. Nachw. Kfm. R. Felsmann, 
Schmiedebrücke Nr. 50. 119651 


Ein Geſchäftsführer 


[1356] 
für eine Preßhefenfabrik (großes Etabliſſement) 


kann ſofort ein vorth. Engagement erhalten. 
Gehalt 800 Fl. Bewerber wollen ſich wenden 
an den Kaufmann L. Hutter in Berlin. 


in Knabe von auswärts, mit den erfor⸗ 
derlichen Schulkenntniſſen verſehen, kann 
ſich behufs Erlernung der Handlung melden 
Tauenzienſtraße Nr. 71 bei 
275 Julius Thomale. 


in Oekonomie⸗Eleve findet ſofort Auf⸗ 
nahme. Auskunft in fr. Briefen Hohen⸗ 
liebenthaler Güter bei Schönau. 
11933] Frenzel, Wirthſchafts⸗Inſpektor. 


30% Eine Frau, nicht von hier, wünſcht eine Stel⸗ 


lung als Kammerfrau anzunehmen, und 
bittet die hochgeehrten Herrſchaften, ihre gütige 
Aufforderung ihr bis Montag, Neue⸗Taſchen⸗ 
ſtrahe Nr. 4, Hotel garni, Gaſtzimmer Nr. 6, 
zukommen zu laſſen. Die gütigen auswärtigen 
Aufforderungen werden unter der Chiffre R. W. 
im genannten Hotel erbeten. [2753] 

ine Frau wünſcht in einer anftändigen Fa⸗ 

milie oder auch bei einer einzelnen Dame 
als Mitbewohnerin aufgenommen zu werden. 
Die Meldungen hierzu unter M. F. werden in 
der Exped. der Bresl. Ztg. entgegengenommen. 


Ein geübter und zuverläſſiger 


Feldmeſſer⸗Gehilfe 
(am liebſten junger College) findet ſofort 
dauernde Beſchäftigung; Eingaben wolle 
man unter: II- J., poste restante Neu- 
stadt a. W., franco einreichen. [1947] 


in Conditorgehilfe kann ſich zum bal⸗ 
digen Antritt melden bei 12761] 
Max Orgler in Myslowitz OS. 


Für Apotheker. 


Lehrlinge und Gehilfen zu ſofort, auch 
Apotheken und reele Käufer werden nach⸗ 
gewieſen durch das Büreau für Apotheker von 
H. Hecker in Magdeburg. 680 


Wohnungsgesuche, Vermiethungen. 


Zu vermiethen und ſofort reſp. Mi⸗ 
chaeli d. J. zu beziehen: 
1) Schuhbrücke Nr. 6 ein Verkaufsgewölbe; 
J Holzplatz Nr. I b. mehrere mittlere Woh⸗ 
nungen; 
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b) eine mittlere Wohnung im 1. S 
drei Stuben, Küche, Entree und Beigelaß 
enthaltend; En 
5) Sterngaſſe Nr. 12 eine mittlere Wohnung. 
Adminiſtrator Kuſche, 
1921] Altbüſſerſtraße Nr. 45. 


Waoohnungen getheilt [1967 
ſowie im Ganzen find fofort oder zu Weih⸗ 
nachten zu beziehen Grünſtraße im Carolinen⸗ 
hof, Ecke der Vorwerksſtraße. 


Eine möblirte Stube nebſt Kabinet iſt am 
Tauenzienplatze ſogleich zu vermiethen. 
Näheres in der Theater⸗Conditorei. (2762 


6 Verhältniſſe wegen iſt Weiden⸗ 
ſtraße 25 (Stadt Paris) ein nach dem Garten 
zu belegenes freundliches Quartier im erſten Stock 
von 5 Zimmern, Balkon nebſt Zubehör und Gar⸗ 
tenpromenade von Weihnachten ab zu vermiethen. 
Das Nähere beim Haushälter. [2698] 


... NRifolais:Stadtgraben a h, 
iſt die erſte Etage von Term. Oſtern 1860 zu 
vermiethen. [2747] 


—— — ———— 
92 Wohnungen von reſp. drei und zwei 
6 Stuben nebſt Zubehör ſind bald zu Be 
en. 


Näheres Oderſtraße Nr. 16 im Gewölbe. 
33 König's Hötel 33 
garni 
33 Albrechtsstrasse 33 


Preiſe der Cerealien ꝛc. (Amtlich.) 
Breslau, den 29. Septbr. 1859. 


feine, mittle, ord. Waare. 
Weizen, weißer 67— 73 60 5.56 Sgr 


dito gelber 63 — 68 56 42— 47 
Roggen. . 45 — 47 44 40 42 „ 
37— 40 35 
Hafer. . 24 25 


Erbſen . . 56— 65 52 16 50 „ 
Raps 84 80 75 2 
Winterrübſen . 79 75 70 N 
Sommerrübien . . 69 64 60 7 


C. ͤ ͤ—— ee Nee 77 RT 
28. u. 29. Sept. Abs. 10 U. Mg. GU. Nchm. 2 U 
Luftdruck bei 0 27”923 N P¹νœ 


Luftwärme ＋ 11,2 + 9,0 + 19,0 
Thaupunkt + 90 + 82 + 11,8 
Dunſtſättigung 83pCt, 94pGt. s7pstt. 
Wind SO S SO 

Wetter heiter heiter heiter 


Fahrplan der Breslauer Eiſenbahnen. 


Abg. nach 
Ank. von 1100 
Verbindung mit Meiſſe Mo 


ur eg } Posen. { 
An — \ Berlin. Schnellzüge 


Abg. nach 
Ank. von 


U. — M. 


6% Uhr 
} Freiburg. | 5 


züge 9 U. 20 M. VM. 112 Ul. 5 M. Mitt. 


5 4 0 : 
} Oberschl. Same (. . b. Bezfonen, (Zube l. Ul. (u l 


9 
rgens und Abends, mit Wien Morgens und Mittags. 


7 Uhr 25 M. Vorm. 
11 Uhr 1M. Vorm. 


9 U. 20 Mt. Ab. 


12 U. 55 M. Mitt. 5 U. M. NR. 
7 U. 46 M. Abds. 10 Uu. 15 M Ab. 


7 Uhr Mg., 5% Uhr Ab. 
Mg. Perſonenzüge (on Ubr Mg., 7% Uhr Ab. 


U. 20 Min. Morg., 12 U. Mitt., 6 U. 30 Min. Abends. 
U. 20 Min. Morg., 3 U. 3 Min. Mitt., 9 U. 30 Min. Ab. 


Zugleich Verbindung mit Schweidnitz, Neicheube, „Frankenſtein u. eee 


Von Liegnitz nach Frankenſtein 5 U. 20 M 
Von Frankenſtein nach Liegnitz 5 U. 10 M. Mg., 11 U. 50 M. 


. Mg., 12 U. Mitt., 6 U. 


9 


Mitt., 6 U. 20 M. Ab. 


Breslauer Börse vom 29. Septbr. 1859. Amtliche Notirungen. 


old und Papiergeld. Schl. EIdu. Lit. .! | 4344 6, | Neisse-briegen, 4 — 
Dukaten ...... 94% 6. | dito dito C.! | 91% C. |Närscht.-Märk, 4 — 
Louisd’or ..... 108% 6. Schl. Rust.-Pfdb.|& | 94% B. dito Prior. 4 
Poln. Bank.-Bill.| 87% B. Schl. Pfab. Lit. B. 4 | 95% G, | dito Ser. 1. 5 — 
Oesterr. Bankn. — Schl. Rentenbr.. 4 | 91% B. | Obsrschl. Lit. A3 1104, G 
dito öst, Währ. 83B, Posener dito...|4 | 90B, dito Lit. B. 37 104% 6; 
Inländische Fonds. Schl. Pr.-Oblig. 4% 98 f 6. dito lit. C 3% 110% 6, 
Freiw. St.-Anl. 4 98%. d. Ausländische Fonds. dito Prior.-Obl.\4 | 838, 
Pr.-Anleihe185014%7| 98% G. |Foln. Pfandbr..|& | 84%G, | dito dito 1417 88 J B 
dito  18534%,1 98%, &. dito neue Em.d | &4%G | dito dito 377 73%. B. 
dito 1854 18504 7% 98 % G, | Poln. Schats- Ob. 04 — Akeinische. . 4 
Preuss. Anl. 1859/5 103% 6. Krak.-Ob.-Obl. . 4 — Kosel-Oderberg. 4 391, 8 
Präm.-Anl, 185430111 % C. Oester.Nat.-Anl.[5 65 7 Bl. dito Prior.-Obl | — 
St.-Schuld-Sch. 3% 83% B, Eisenbahn-Aotion. dito dito /, — 
Bresl. St.-Oblig.|4 — Freiburger. . 4 | 85% B. dito Stamm 5 — 
dito dito /, — dito Prior.-Obl.(4 | 83% B, Oppeln-Tarnow.|4 = 
er Pfandb.|4 | 994,6, | dito » 2 44 — — 
ito Kreditsch 857 B, | Köln-Mindener - % — iner vn. 6 — 
dito dito 31 b, dito III. Em. 4 | 79% B. Schles. Bank 1: 747 
m 1| 88 Fr. Wih.-Nordb 14 % Schles. Bank. 5 | 74G. 
à 1000 Thlr, 3% | 85%B. || Mecklenburger .|4 — | | 


Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


